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Wochenchronik.
Inland.

Unser Land hat diesen Monat mehrere
internationale Kongresse

beherbergt, was unserer um ihre Existenz ringenden
Frcmdenindnstrie etwas zugute kommen wird, vor
allem aber auch vermehrten Kontakt ausländischer
Persönlichkeiten mit unserem Lande, seinen Menschen

und Institutionen schalst. Nachdem in Zürich
der Radiologen ko n preß stattgefunden hat, taat
nun in Bern und andern Schweizerstädten der Kongreß

der Internat. K r a n ken h an s gescl l-
schast, Bundesrat Et ter führte bei Anlas;
seiner Begrüßungsrede u.a. ans: „Das Krankcnhans-
wescn ist in der Schweiz Sache der Kantone. So
herrscht ein edler Wetteifer zwischen den Kantonen,
den Gemeinden und der privaten Initiative, das
Beste zu leisten, um dem großen Gedanken zu
dienen. Wunden -w heilen und Leid zu lindern.
Das ist besonders wichtig in der heutigen unruhigen
Zeit, da es ringsum so viel Not und Elend gibt.
Allgemein erwartet man heute vom Staate viel zu
viel. Die Tätigkeit in den Krankenhäusern ist ein
Vorrecht des einzelnen Menschen und des .Herzens,
denn sie allein können lieben. Der Staat kann nicht
lieben. Die Pflege der Kranken weckt große
einigende Kräfte, die über die nationalen Grenzen hinaus

wertvolle und starke Verbindungen schassen."
Hoffen wir, daß alle Bestrebungen zur Hebung

der S ch w e st c r n a n S b i l d » n g, zur Verbesserung
îvr A r b e i t S v e r h ä l t n i s s c der oft so sehr
überlasteten Krankenschwestern also insknnitig ein geneigtes

Obr finden mögen, wenn wir Frauen wieder,
wie schon so oft, deshalb in Eingaben vorstellig
werden müssen. Das Militärdcvartement, das noch
immer die für Subvention der Pslegcrinncm'chnlcn
zuständige Stelle ist, dürste diese Fragen wohl doch
einem zuständigeren Amte übergeben.

Eine weitere internationale Tagung sand in Bern
für S t r a s r e ch t -n n d G c > ä n g n i s w c s e n statt.
Während in dreien unserer Nachbarstaaten überfüllte
Gefängnisse. Konzentrationslager. Hinrichtungen an
der Tagesordnung sind, suchen hier Prominente
Vertreter des Strasrechtes neue Formen internationalen
Zwammenarbeitens. In Gent findet zurzeit die
süd i s ch e W c l t k o n s c r c n z statt, an der
Vertreter der großen Verbände ans aller Welt die
gegenwärtige Lage des jüdischen Volkes bcsvrcchen.
Das Gesamtbild der jüdischen Lage wird als sehr
tragisch und schwer geschildert und alle Kräfte zur
Solidarität und Selbsthilfe ausgerufen.

In den verschiedenste':! Kreisen wird bie Haltung
der Schweiz zur Ausnahme von S o w i e t r u
island in den Völkerbund diskutiert. Rußland.

das sich sin fernen Ost-'n von Iavan starr
bedroht weiß, scheint in einem Anschluß an den irliher
von ihm verlästerten Völkerbund nun ein Gegengewicht

zu suchen. Ans führende» Kreisen der
Schweizer. Vereinigung iür den Völkerbund wird,
geleitel von anßerpolitischcn Erwägungen, die Stärkung

des Völkerbundes durch Rußland befürwortet.
Auch glaubt man, daß die Sowjetunion als Mitglied-
staat einen Zwang zur internationalen Anpassung
an die westliche Politik erführe. Weite Kreise fürchten

anderseits von einer solchen Maßnahme eine
verstärkte Möglichkeit snr kommunistische Umtriebe
und stellen sich Rußland vollkommen ablehnend
gegenüber. Die Stimme der Schweiz wird wenig
ausschlaggebend sein für den Entscheid in Genf, der wohl
in der Hcrbsttagnng fallen wird. Aber eine Ortentte-
runa über die internationalen Zusammenhänge, eine
Abkläruno uns-rer öifcntlichcn Meinung ist notwendig.

Unser außenpolitisches Departement läßt noch
keine Ansicht hören, obwohl gewiß weite Kreise
mit Spannung daraus warte'».

Ausland.
Mit einer, wie zu erw rrten war, ungeheuer stgrken

Beteiligung (90,7 Prozent aller Stimmfähigen) ist
die Abstimmung

in Deutschland
vor sich gegangen, durch die das deutsche Volk Reichskanzler

.Hitler als Staatsoberhaupt des deutschen Reiches

bestätigt, 38,279,514 Ja stehen 4,287,808 Nein
gegenüber, während die Abstimmung vom November
1933 über den Austritt Deutschlands ans dem Völ-

Dug.
Von Dorctte Hanhart

„Wer im Umkreis von Kunst lebt, muß Stellung

dazu nehmen", sagte Frau Wcißmann sehr
gemessen. Sie war die Stärkere, Dug fühlte dies.
Das machte sie nur noch verzweifelter. Ich werde
dieser Person jetzt dann die Türe weisen, dachte sie
bebend, ich kann ihren Anblick nicht mehr ertragen.

„Sehen Sie, liebes Fräulein" (Dug schloß vor
Ekel die Augen), „wenn ein Maler eine Figur
darstellt in dieser .Haltung" — und nun erhob sie sich

und brachte ihren langen, eckigen Körper in jene
Stellung, das heißt in eine ganz lächerliche »nd
übertriebene Lage —, „so wirkt das eben geschmack-'
los."

Christoph lachte schallend. Jetzt wurde Dng
totenbleich. Sie sagte mühsam, alle Beherrschung fallen
lassend:

„Geschmacklos ist das Bild nicht, aber Sie. Ich
finde es unanständig, das ehrliche Wollen eines
aufrechten Künstlers aus diese Weise zu entstellen."

„Ach so ..." Frau Weißinann verzog den Mund.
„Sie stehen diesem Kunstjüngcr wohl nahe. Dann
bitte entschuldigen Sie."

Tug sprang auf. Ihre Blässe wandelte sich zu
einem glühenden Rot.

„Frau Weißmann, eine solche Anspielung
verbitte ich mir."

„Mit welchem Recht? Es wäre ja durchaus nicht
das erste Mal, daß Sie in eine ' fragwürdige
Beziehung verstrickt sind."

Und diesmal ohne jede Maske, ebenfalls voller
.Haß: „Einen Mann, der nicht mehr frei ist, belästigt

man nämlich auch nicht. Zum Glück gibt es

kerbund 40,588,804 Ja und 2,100,181 Nein notierte.
Man ist weniger erstaunt über die große Wahlbeteiligung,

weit eher über den Mnt der vier Millionen
Neinsager.

Um Oesterreich in den von Dollfnß
eingeschlagenen Bahnen weiter zu führen, hat sich Reichskanzler

Schnichnigg zur Beratung zu Mussolini nach
Florenz begeben. — Immer noch lesen wir täglich
neue bedrückende Meldungen von Hochverratsprozcs-
sen, die zu Hinrichtungen und schweren Kerkcrstrascn
der Terroristen, meist jüngerer Leute, führen.

noch Leute, die sich beizeiten auf ihre Pflicht
besinnen."

„Was?" Dugs Augen weiteten sich in einer schrecklichen

.Pein.
Und nun fühlte sie auf einmal, daß in ihr

Entsetzliches vorging. Wer war sie denn, daß man
es wagte, auf diese Weise mit ihr zu reden? Sie
schaute sich hilscsnchcnd um. „Christoph", flüsterte
sie beinahe scheu.

Christoph stand mit über der Brust verschränkten
Armen und zusammengepreßten Lippen. Er hatte
längst aufgehört zu lachen.

„Marta", sagte er, über Dug hinwegsehend, „seid
ihr denn alle beide toll? Was braucht ihr euch zu
schmähen und zu beschimpfen? Das ist ja nicht mit
anzuhören. Weine nicht, Dng", sagte er zu dem
Mädchen, das beim Fenster aus die Knie gesunken
war und, den Kopr aus dem Gesimse, fassungslos
schluchzte. „Wir wollen gehen, es ist am besten für
dich."

Dug hörte Schritte des Aufbrnchs. Sie spürte,
wie jetzt jemand bei ihr stehen blieb. Eine Stimme,
Frau WcißmannS Stimme sagte:

„Ich kam nicht bicher, um Sie zu kränken. Ich
hätte überhaupt nicht kommen sollen. Solche
Versuche mißlingen meist. Beruhigen Sie sich doch
bitte Es tut mir wirklich leid."

Dug nickte, ohne den Kopf zu heben. Ja, nun
war auch das zu Ende. Eine Türe fiel irgendwo
ins Schloß. Nun war sie allein. Aber da, nochmals
Schritte, diesmal ganz nahe. Eine Hand strich über
ihren Kopf. Christoph mußte zurückgekehrt sein.

„Dng, liebe, arme Dug", hörte sie ihn sagen
„Quäle dich doch nicht so. Es war schrecklich dumm
van mir, zu kommen. Man sollte die Vergangenheit
ruhen lassen."

Schwere Unruhen bewegen auch die Bevölkerung
Spaniens, da der katalanische Landesteil, wie
auch die baskischen Provinzen sich der Zentralgewalt
der Regierung nicht fügen wollen. Und Spannungen
mehr wirtschaftlicher Art sind in den

Vereinigten Staaten
zu verzeichnen, wo große Streiks den Differenzen
zwischen Arbeitgebern und -nchmcrn Ausdruck geben.
Die Zahl der Arbeiter, die vor dem 1. September
die Arbeit niederlegen wollen, ist ant 825,000
angestiegen.

Dug hatte sich erhoben. Ihr Gesicht war ganz
entstellt von Tränen. Die Glieder hingen an ihr
wie Blei.

„Ja", sagte sie kaum hörbar. „Lebe wohl."
Sie blieb in der Mitte des Zimmers stehen und

schaute Christoph nach, der mit gebeugtem Rücken
zur Türe ging.

Dug lag auf ihrem Bett. Es war Nacht. Das
Gefühl letzter Vereinsamung machte sie beinahe leblos.

Sie weinte längst nicht mehr. Ihre Trauer
konnte sich ans keine Weise mehr äußern. Aus ihren
erstarrten Gesicht schauten blicklose Augen nach der
Zimmerdecke. Die Stille wäre vollkommen gewesen

ohne den Fluß. Der freilich rauschte wie vordem

und er würde es immer auf die gleiche Weise
tun. Er kannte kein Erbarmen mit dem Geschöpf.
Auch die Uhr tickte wie jeden Tag. Nein, nichts
hatte sich in ihrer Umgebung verändert. Die Zeit
ging nicht schneller und nicht langsamer ihretwegen,
sie kümmerte sich nicht um ein krankes Herz. Sie
ging darüber hinweg und man sagte ihr, daß sie
jeden Schmerz heile. Möglich, andere Leiden, aber
nicht die ihren. O nein, sie fühlte sich zu lies
getroffen, am Lebensnerv verwundet. Und Dug sah mit
peinlicher Schärfe alle die Vorgänge vor sich. Sie
spürte nochmals die Erwartung vor dem Besuch,
diese heimliche jahrelange Hoiinung aus diese

Begegnung. Sie war bangà gewesen, gewiß, aber
bereit, den leisesten Grad von Gesühlswärme aus-
zusange». Sie wußte sich frei von Verstockung, aber
man mußte ihr ein Lächeln zeigen, eine kleine
Gebärde der Freundlichkeit und Liebe. Und dann, ja
was kam dann? Auf dem beinahe unpersönlichen
Gesicht des Mannes lag nicht die kleinste Spur
einer Erinnerung. Es zeigte auch nichts von gewallter
Schutzmaske, ach, wie hätte sie selbst diese allem

drängen, in positive Bahnen lenken und damit
vielleicht, wenn wir die Begeisterungsfähigkeit
der Jugend für eine Idee in Betracht ziehen,
zu einer Vertiefung, zu einer Reform des
Zusammenlebens der Geschlechter kommen.

Ich möchte nochmal besonders darauf hinweisen,

daß das erwachte Sexualleben nicht das
einzige Problem der Pubertätsschwierigkeiten ist.
Wir machen den Fehler, das Sexualleben losgelöst

von der Gesamtpersönlichkeit zu betrachten.
Bei Erwachsenen und Reifenden aber ist das
Sexuelle nichts als eine Ausdruckssorm der ganzen

Lebenseinstellung und kann nur aus einem
allgemeinen Lebensideal und Verantwortungsbewußtsein

sein Gesetz und seine Begrenzung
finden. Darum ist auch eine besondere sexuelle
Erziehung, von der man oft sprechen hört,
überflüssig. Natürlich soll man die Kinder über das
Sexualleben belehren, ehe sie sich anderwärts
Bescheid geholt und damit das Vertrauen zu
uns verloren haben, aber „Aufklärung" allein
ist keine geschlechtliche Erziehung. Es ist wichtig,

nicht nur über die Biologie der Geschlechtsfrage

mit den Kindern zu sprechen, sondern sie
auch immer die Aufgabe und Verantwortung spüren

zu lassen, die wir als Geschlechtswesen
haben. Ist die Sexualsphäve des Geheimnisvollen
entkleidet und unsere Erziehung so, daß das
Verbotene nicht mehr lockt und der einzelne Mensch
die Verantwortung für sein Tun tragen muß,
dann werden die sexuellen Verfehlungen geringer
werden. Erziehen wir wahrhaft selbständige, mulige

Menschen, deren Menschlichkeit so weit
entwickelt ist, daß sie als gute Mitmenschen
freiwillig ihre Kräfte für das Wohl der Gesamtheit

einsetzen, dann werden sie auch die Frage
der Geschlechtsbeziehung zu lösen verstehen im
Sinne der Gemeinschaft.

Wenn Eltern also der Not der Jugend steuern
und in harmonischen Beziehungen mit ihren
Kindern bleiben wollen, müssen sie Verständnis
für die Jngend aufbàge::,-müssen ihr Ringen
erkennen und alle ihre Kräfte in positive Bahnen

lenken. Das gelingt natürlich nicht durch
Strafen, die noch nie einen Menschen gebessert
haben. Wichtig ist vor allem, daß wir Erwachsenen

unsere Autorität abbauen und wahre Freunde
der Kinder werden, daß wir die Kinderpersönlichkeit

achten und erkennen, daß wir nichts
voraushaben als ein Stück Lebenserfahrung. Wenn
wir Erwachsenen durch Selbsterziehung so weit
gekommen sind, alle Ueberheblichkeit abgelegt
haben, voll Zurückhaltung führen, nachgehen und
doch selbständig lassen, verstehen und helfen, werden

Trotz und Großtuerei, Weltflncht und
Erwachsenenspiel für die Jugend keinen Sinn
mehr haben. Die ältere Generation wird sich zu
dieser Einstellung schwer durchringen können.
Aber wir könnten uns wenigstens bemühen zum
Abbau der Macht beizutragen und dadurch gleichzeitig

zum Aufblühen einer glücklicheren
Jugend. Stellen sich trotz unserer ausgleichenden
Haltung Schwierigkeiten ein, so wollen wir mutig

mit Aufklärung und Belehrung einsetzen und
auch mit dem Bekenntnis, daß wir selbst schwache

Menschen sind, die schon Fehler gemacht
haben, Helfen ist unsere Aufgabe. Wir können es

nur, wenn wir das Vertrauen der Jugend zu
gewinnen wissen.

Wer Kinder erziehen will, muß in sich die Liebe

trage«, die Meine das rechte Gedeihen bedingt, wie
das Sonnenlicht Wachstum und Fruchtbarkeit der

Pflanzen. Wer ein sicherer Stab der schwankenden

Jugend sein will, muß selbsten fest sein und gegründet
ani den Felsen, auf dem alleine ein Baum sicher

steht. Jeremias Gotthelf.

andern vorgezogen. Er brauchte sie wohl nicht einmal,
hatte gar nichts mehr zu verbergen. Sprach mit ihr,
wie mit irgend jemandem. Auch später, als die
Frau ihre Pfeile abschoß, einen um den andern,
da stellte er sich nicht vor sie hin. Die Ruhe seiner
Seele schien ihm vor allem wichtig. Nicht das kleinste
Gefühl für die ehemals Geliebte ließ ihn zu einer
raschen Handlung, einem unbesonnenen Wort
hinreißen. Die Ergriffenheit schien in ihm crstorben. Die
Frau wenigstens haßte sie. Diese Abneigung war die
Wirkung eines erkannten starken Empfindens von
feiten ihres Mannes. O ja, der Haß überdauerte die
Liebe? er brannte noch lichterloh, als die Asche jener
andern Glut längst erkaltet.

Dug erinnerte sich schamvoll jedes einzelnen Wortes,

das zwischen ihnen gefallen. Wie zwei wütende
ergrimmte Gegner waren sie aufeinander
losgegangen. Nur helle Vcrzweislung brachte es fertig,
sich auf diese Weise zu vergessen. Es war scheußlich,
an all das Häßliche zu denken, das wie ein trüber
Satz ans den untersten Tiefen an die Oberfläche
gestiegen. Und das blieb nun bestehen. ein ganzes
Leben lang. Das leiseste Empfinden für Sauberkeit
und Würde mußte sich dagegen auflehnen. Zu thrän
Schmerz um den unwiderbringlichen Verlust des
Freundes gesellte sich das widerwärtige Empfinden
einer menschlichen Niederlage.

Und Dug kam es weiß Gott vor, als wäre der
frühere Zustand ein beneidenswerter gewesen,
gemessen an diesem Zusammenbruch. Vor einigen Stunden

noch litt sie um eine Beziehung, die mitten aus
einem großen Gefühl heraus abgeschnitten wurde.
Von Schuld konnte da keine Rede sein. Das Leben
hatte eben eingegriffen und diese Liebe unterbunden.
Der Gram darum spielte sich im Innern allein ab.
Jetzt aber war es anders. Jetzt hatte sie selbst

Eltern und
Von Dr. Elisat

(Sch

Die Haltung der Erzieher.
Was sollest Eltern tun, um ihren Kindern

in der Wirrnis dieser Jahre zu helfen? Wenn
auch die Ellern dieses innere Leben der
Jugent? kennen, so fällt es ihnen doch schwer,
sich bescheiden abwartend, immer hilfsbereit, aber
sich nie anbietend zur Seite zn stellen und
ihre Kinder nicht in der Entwicklung zu
stören. Gewöhnlich sehnen sie die Zeit zurück, da
die Kinder so ganz ihr Eigen waren — in der
Meinung der Eltern wenigstens — weil man
ihnen helfen, sie füttern, waschen, mit ihnen
lernen und spielen mußte. Unverständige
Eltern, die ihre Kinder ganz besitzen wallen und
glauben, der beste Weg dazu sei der der
Aufopferung (freilich einer falschen, weil ein
egoistischer Zweck verfolgt wird), machen ihre Kinder

völlig von sich abhängig. Mütter waschen
ihre Jungen noch mit 12, ja mit 10 Jahren,
Väter lassen keine Schularbeit vollenden, ohne
geholfen zu haben. Die Kinder wehren sich oft
nicht gegen diese Hilfeleistungen, denn sie
erleichtern dos Leben, aber an anderer Stelle
kämpfen sie um ihre Selbständigkeil mit
Unerbittlichkeit. Dieser Kampf der Eltern um ihre.
Kinder, der Kinder um ihre Unabhängigkeit ist
die Grundlage vieler Familienzwiste. Die Eltern
müssen erkcnneii, so schwer es auch für sie ist,
daß Kinder Geschöpfe sind, für deren Wohl sie
zwar zu sorgen haben, die aber ein eigenes Dasein

führen. Sie müssen erkennen, daß man seine
Kinder dann am gründlichsten verliert, wenn
man sie krampfhaft an sich binden wilt zu
einer Zeit, in der der Loslösungsprozeß ein
Naturgesetz ist. Sie müssen lernen, die kritische,
kompromißlose Haltung der Reifezeit zu verstehen

und ihre Kinder ernst und voll wie
Erwachsene nehmen. Dabei gilt es vorsichtig abzu-
wägcn, die Jugendlichen nicht mit zu großen
Aufgaben und Verantwortungen zu belasten. Der
Schritt zum Erwachsensein ist ja nicht so leicht
und man muß den Jugendlichen den Mut zu
den Aufgaben des Lebens stärken, wenn sie ihn
wagen sollen. Oft verstehen es andere: Freunde,
Führer besser, dem Jugendlichen die Brücke zum
Leben zu bauen. Eltern sollten nicht gekränkt
bei Seite stehen, sondern bejahend zum Freunde,
zum Führer, und diese Helfer womöglich in
ihren Umkreis zu bringen versuchen, um ihren
Wert zu prüfen. Es ist nicht leicht für Eltern,
zu verzichten, weil sie wissen, daß niemand es
so gut mit ihren Kindern meint, wie sie selbst.
Aber die Kinder glauben es nicht, glauben es

vielleicht nur dann, wenn man ihnen bei
Mißachtung guter Ratschläge Veranrwortung aufbürdet

und sie auch die Konsequenzen falscher
Handlungen tragen läßt. Dazu gehört nicht nur
viel' Selbstlosigkeit, sondern vor allem Mut und
Vertrauen. Vertrauen, daß das Gute siegt und
auch die Erkenntnis, daß wir Erfahrungen nicht
ersparen können. Sind aber Fehler gemacht wor-

Jugendliche.
et h Mehlin g.
uß.)
den, so ist es töricht, als Erwachsener vorwurfsvoll,

rechthaberisch oder gekränkt zur Seite zu
stehen. Wenn wir in solchen Situationen
Verständnis haben, tragen hcljen, den Weg ebnen,
werden wir das Vertrauen der Jugend kaum
mehr verlieren.

Die erwachte Sexualität ist ein weites
Gefahrengebiet, das die Eltern in Schrecken versetzt.
Und doch gilt hier wie überall, daß Verbieten,
Ablentenwollen von dieser geheimnisvollen
Sphäre nur stärker den Wunsch in dem Jugendlichen

weckt, sie zn ergründen. Wir müssen es

bedauern, wenn heute die Jugend, besonders auch
die weibliche, durch die Beseitigung äußerer
Hindernisse die Erfahr»«', das Erleben su ht zu einer
Zeit, wo sie weder Physisch noch psychisch reif ist
zur Liebe. Aber wir können durch Verbieten
und Behüten keine positiven Erfolge haben, weil
Verbieten das Gegenteil von dem erzeugt, was
wir beabsichtigen und eine ständige Behütung
nicht durchzuführen ist.

Die sexuellen Entgleisungen Jugendlicher müssen

uns aber dazu veranlassen, unsere Erziehung
in Schule und Haus so einzurichten, daß die
Freiheiten der heutigen Zeit nicht verlocken zum
Gehenlassen, sondern zur S e l b st e rz i e h u n g.
Unsere Erziehung auf sexuellein Gebiet besteht
in den meisten Fällen nur darin, daß wir
sexuelle Verfehlungen härter verurteilen als
andere antisoziale Taten und dadurch die Kinder
erst oft in Verwirrung und Sünde drängen.
Freilich, es ist schwerer zu schützen, zu helsen,
zn raten, zu erklären als einzuschränken, zu
hemmen und zn verbieten. Das erstere erfordert
Takt, Achtung und Mitgefühl, das andere besteht
in Befehlcrci und Zwang, dem Gegenteil von
Erziehung. Zwang und Furcht halten immer
des Kindes Aufmerksamkeit auf der Seite des
Widerstandes fest. Aus dem strengen „Du sollst
nicht" wird das rebellische „ich will". Mag ein
Kind äußerlich den Befehlen und Verboten
gehorchen, innerlich richtet es sich gegen die
Erwachsenen und sucht heimlich die verbotenen
Früchte zu pflücken. Es sind keine inneren
freiwilligen Hemmungen uno Gesetze mehr da, die
allein eine sittliche Lebensführung möglich
machen.

Wir haben die Aufgabe, den Kindern solche
Hemmungen, die eine falsche Erziehung ihnen
geraubt hat, wieder zu beschaffen, indem wir
sie gewinnen zu freiwilliger Unterordnung unter

die Lebensgesetze dieser Erde. Nur eine
Erziehung zu Selbständigkeil, Verzichtenkönnen,
Geduld und Verantwortungsbewußtsein kann die
Jugend vor sexuellen Vcrirrungen bewahren.
Selbstzucht und gesunder Menschenverstand müs-
en den rohen Geschlechtshunger ebenso beHerrchen

wie den Hunger nach Nahrung. Verstehen
wir die Jugend, besitzen wir ihr Vertrauen,
so können wir durch Rat und Anleitung all
die Ströme von Energie, die nach Entladung



Cmma Rutishauser-Huber -s-.

In Fraucnjcld starb vor wenigen Tagen ganz
plötzlich an einem ànjchlag, erst 42jäßtist,
Iran E m ni a R u t i s h a u s er. Tie traurige
Kunde von ihrem unerwarteten, allznfriihen
Hinschied wird namentlich auch in Francnkrei-
sen weit über den Thnrgan hinaus mit
tiefem Bedauern aufgenommen werden, ist dach
die liebe Verstorbene gerade im vergangenen
Jahre weit herum bekannt geworden durch ihre
tatkräftige Mitarbeit an den Bestrebungen der
Arbeitsgemeinschaft für den Hans-
dicnsr, Sie hat die Herzen der Frauen, vor
allem der Hausfrauen, — wir erinnern nur
an ihren Vortrug iu Burgdorf — rasch
gewonnen durch die große praktische Erfahrung
in der Haushaltführnng, ihr objektives, gerechtes

Denken, ihre große Güte, die allen ihren
Aeußerungen und Handlungen zugrunde lagen.
Sie hat sich ihre vielseitige Erfahrung im
Haushalt und im Umgang mit den Menschen
vor allem erworben in ihrer zehnjährigen
Tätigkeit als Hausmutter des Kantonsschnl-
konviktcs in Franenfeld, wo sie gemeinsam mit
ihrem Gatten, der ihr ebenso jung im Tode
vorausging, segensreich wirkte. Nicht nur die
Schüler, die dort ihr Heim fanden, werde» Frau
Rutishauscr ein dankbares Andenken bewahren,
sondern auch die Angestellten »nd die vielen
Kochlehrtöchter, die sie mit besonderem Gescheit
ausbildete. Ihre außergewöhnliche Befähigung
als Lehrmeisterin war so weit herum
bekannt, daß immer mehr Anmeldungen von Lchr-
töchtcrn vorlagen, als sie berücksichtigen konnte.
Und auch in spätern Jahren, als Frau Rutis-
hanser ihren großen Wirkungskreis mit einem
kleinern vertauschen mußte, baten viele Eltern,
ihr ihre Tochter zur Ausbildung im Hanshalr
anvertrauen zu dürfen. Es lag nicht nur an
der Praktischen Tüchtigkeit, sondern ganz gcwiß
vor allem auch an der vorbildliche» Einstellung,
die die Verstorbene ihren Lehrtöcbtcrn und
Angestellten gegenüber bewies. Sie achtete in ihnen
den gleichwertigen und gleichberechtigten
Menschen, der bei getreuer Pflichterfüllung auch An¬

spruch haben darf auf liebevolle Behandlung und
Wertschätzung, auf Freude, Erholung und
Weiterbildung. Unter ihrer konsegucntcn, aber stets
gerechten und gütigen Führung vermochten sich
die Zähigkeiten der jungen Mädchen in
überraschender Weise zu entwickeln.

Es ist begreiflich, daß die thurgauischc Haus-
dicnstkonlinissivn, welche die Prüfungen dcrHaus-
halilchrtöchter seit zirka zehn Jahren durchführt,
Frau Rntishanscr von Anfang an als
Mitarbeiterin gesucht hatte. Ihre praktischen und
pädagogischen Fähigkeiten als Hauswirt -
schaftliche Expertin waren unschätzbar,
die Lücke wird auch da nur sehr schwer auszufüllen

sein. Als Expertin hat sie die Erfahrung

gemacht, wie nötig es wäre, daß die
Hausfrauen noch besser vorbereitet würden für ihre
verantwortnngsvolle Ausgabe als Lehrmeisterin-
neu, und sie arbeitete deshalb mit Begeisterung
mit an den Vorbereitungen für einen Ein-
führnngsknrs für Hanshaltlehrmeisterinnen im
Thnrgau. Tas ganze weitschichtige und heikle
Problem des Hansdienstes lag ihr sehr am Herzen

und sie begrüßte deshalb freudig alle
Bestrebungen zur Bcssergestaltnug der Verhäliui'sc
im Hansdicnst. Trotz ihrer vielen Pflichte» in
der eigenen Familie stellte sie sich freudig in
de» Dienst der gute» Sache. Mancher wertvolle
Artikel stammte ans ihrer Feder und in
ausgezeichneten Vorträgen trat sie mit Wärme und
Temperament ein fur ihre Ideale, die sie selbst
im täglichen Leben verwirklichte. Wir Frauen
werden ihrer in tiefer Dankbarkeit gedenken
und uns bemühen, vieles von dem, was sie
erstrebte, in die Tat umzusetzen. A. W.

Ein Kurs für HauSbalt-Lehrmeisterinntn

wird nun in Bern dnrchgc'ührt. Den Hausfrauen,
dic Hanshaltlchrtöch er bei sich ausbilden, soll
Gelegenheit geboten werden, neb hauptsächlich auch mit
der methodischen Seite ibrer Ausgabe vertraut zu
mache». Der Kurs erstreckt sich aus iüus bis sechs

uachmittagc und wird vou L. Lieckm, .Haushaltlehre-
riu erteilt.

Manches allerdings würde man m der Ausstellung

gerne missen. Z. T. weil es wirklich in gar
keiner Beziehung zur Bewegung steht, wie Malereien.
Basteleien, Handarbeiten irgendwelcher Art. Bor
allem aber bedauert man, daß da und dort auch Sinn-
und Geschmackloses Eingang gefunden hat. Eine
erzieherische Weltbewegung, die sich so bewußt in
den Dienst des Echten, des Gediegenen stellt, wird
sicher mit der Zeit dazu kommen, alles auszumerzen,

was mit Kitsch und Tand etwelche Achnlichkcit
hat,

3. Bon den Verhandlungen,
Im Festmal des Hotels Regina grüßte ans einer

Ecke das Schwcizerkrenz, die Wände waren ge
schmückt init Fahnen, welche die Psndnndcrinnen
selbst gestickt. In part A. dem geschäftlichen Teil,
gab es, wie Lady Baden Powell in ihrem Eröfs-
nnngswort wgte, „mnnv cietcnls anà some ckrv ixmes
ok rules," Berichte, Statutenänderungen, tout nomme
oho?! nous. Immerhin wurden die Knochnn
mit viel Gewandtheit benagt — und mit viel
wohltuendem Humor. Es macht immerhin einen ae-
wnsen^ Eindruck, so einem Weltvarlameut ziiznbö
reu. selbst wenn es nicht um weltbewegende Dinge
geht Es tönt ungewöhnlich: Belgien sagt — Australie»

stellt den Antrim ^ Littancn ist der Meinuna
- Ren-Seeland wünscht ete. Man svnrte auch, daß
es nicht ciinach ist. soviel Menschen, sovielc Länder,

Raisen Koncessionen, Sprachen unter einen Hut
ni brinaen. D h., inst der Hut ist ja das Gemeinsame.

Aber ob z. B der Gruß in allen Ländern
der selbe sein soll: ob man das Gesetz irgendwie
den besondern Verhältnissen anvassen dürfe: ob bei
den Kleinen aus Knaben und Mädchen gemischte
Grnnven statthast seien: darüber borte mon sehr
verschiedene Meinungen.

Im allgemeinen ist die Versammlung gegen icde
äußerliche Gleichschaltung. Ria» svnrte es besonders
deutlich ans den Boten von Ladn Baden Powell, der
mntlerlich-aumntigen Eines Guide: Es gebt nicbr
um den Geist, als um die Form, es geht um gute
.Zusammenarbeit, nicht um Vergewaltigung. Offenbar

rechnen es sich die Länder zur großen Ebre
on. bie Koiiierenz, die nur olle zwei Iabrc
stattfindet. zu beberberaeu. Die lebte wor in Polen, stir
1?3l> lag eine Einladung von Schweden vor, für 1!>38
ein- ans Irland.

Viele weißhaarige Damen saßen unter den Dele
gierten dieser ,,Jugendbewegung" Ein Beweis dastir,
daß hier offenbar der berühmte ..Konflikt der Generationen"

nicht existiert. Der Nachwuchs nimmt in
alle» Ländern zu, trok oder auch wegen Krise und
Arbeitslonakest (verschiedene Berichte betonen, daß die
Rot das Bedürfnis nach Pkodi Ausbildung förderet:
in einem Staate hat sich bie Mitaliederzabl innerhalb

zweier Iabre verdoppelt. Aber Iuacnd und Alter
marschieren zusammen, versteben und vertrauen sich.

Bon den Borträgen, die erst in der zweiten
Hälfte der Konierenz oebalte» wurden, konnte ich lei
der nichts cinznbörcn. Die B-dentnng von Spiel, van
Geschichten erzählen, vom Lagerfeuer, von Körvcr
Übungen für die Psodnnderei wurden besvrockien.
Besonders interessiert bötle wick? der Bartrag ,,Dic
Psadsinderbewegnng i» ibrer Begebung zur Schule"
Denn das war mir iu den Adelboduerlaaen von
neuem klar geworden: Wer es irgendwie mit Erzie
buug, mit jungen Menschen zu tun bat iu seinem
Leben, der darf an der Pchdnnderbewecuing nicht
achtlos vorbeia-ben. So manches, um das ine theuer-
töchc und vra^ti'che Päd-mogsi lchote noch ringt, hat dust
eine selbstverständliche Lö'nug gesunden. T-e Ernebnng
zur Einsachbeit. zur Verantwortung, zur Gemeinschaft,
zum Bürger keines eigenen Landes und zugleich zum
Bürger der Welt. H. Stucki.

Großer Fortschritt in Brasilien.
Seit der Annahme des s/nwl klmkts

Trsutv, Welcher den Frauen der den Vertrag

imteweichueuden Staaten ballkom -
m e n e G le i ch st e l I u n g i in G e-
s e tz mit den Männern sichert, seit der
Unterzeichnung dieses Vertrages van 4 Nationen
an der 7, Konferenz der panamerikanischen Staaten

in Montevideo im Dezember hat nichts
den Feministen Amerikas eine fa große Freude
bereiten können, als die Nachricht der Annahme
einer neuen Verfassung in Brasilien,
die jede gesetzliche Benachteiligung der Frauen
ausschließt.

Seiner Ausdehnung wegen — Brasilien ist
arößer als die Vereinigten Staaten — seiner
Bcvölkerungszahl weaen, aber auch in mancher
anderen Beziehung ist Brasilien eines der
führenden Länder, nicht nur Südamerikas. Es wird
von mehr als 3l)> - Millionen Mensche» bewohnt,
so daß durch die Annahme der neuen Verfassung
ca. 15 Millionen Franen die gleichen
Rechte erhalten haben wie die Männer ihres
Landes. Wenn man sich dazu noch vergegenwärtigt,

daß alle südaiirerikanischen Staaten außer

Venezuela in Montevideo den Vertrag
angenommen haben, der den Frauen bei Verheiratung

ihre angestammte Nationalität sichert, und
daß llrugiiah, Paragnah, Cuba und Ecuador den

oven erwähnten viel weitergehenden Vertragvn«
terzcichnct haben, sieht es aus, als ob die Sonne
der Gerechtigkeit demnächst den ganzen südamerikanischen

Kontinent erhellen würde, das würde
in Quadratmcilc» umgerechnet, besagen, daß
dadurch allein schon ein Fünftel der ganzen
westlichen Hemisphäre in dieser Helligkeit stünde!

Die Franen Brasiliens können nun bei Heirat
ihre bisherige Nationalität beibehalten, ferner
haben sie gleiche Bürgerrechte wie die
Männer, gleiche I n d i v i d u a l r e w t e,
gleichen Lohn für gleiche Arbeit, die
Möglichkeit zur Teilnahme an der Regierung und
an technischen Kommissionen und das Recht, als
reguläre Funktionäre in allen Abteilungen der
öffentlichen Verwaltung zu wirken.

Wie viel besser stellt diese neue Verfassung
Brasiliens die arbeitende Frau im Vergleich zur
.XiltH-Gcsetzgcbliiig der Vereinigten Staaten, welche

die Frauen vor starker Benachteiligung nicht
schützt. Brasilien hat die Wirkung der
Wirtschaftskrise ebenso erfahren wie die ganze Welt,
aber an/tast die Frauen insbesondere zu Opfern
zu machen, läßt es jeden Bürger seinen Anteil
au der Bürde gleichermaßen trage». Anstalt
verheiratete Lehrerinnen und NegieruugSaugestellte
zu entlassen, schreibt es allen Bürgern die
Arbeitswoche Vvu höchstens 6 Tagen und einen
Arbeitstag vou höchstens 8 Stunden vor. Der
Arbeitslohn darf nicht herabgesetzt werden wegen
Alter, Geschlecht oder Heirat.

„Alle Achtung vor den tapferen und edlen
Männern und Franen Brasiliens, die Ehre und
Gerechtigkeit in den Landcsgesetzen wichtiger halten

als rein wirtschaftliche Erwägungen, und
denen die Frau als Mensch ebenso diel gilt, wie
ihr Kamerad, der Mann," schreibt, die obigen
Mitteilungen abschließend, die amerikanische
Frauenzeitschrist „Lczual Hindis".

Ein abgestuftes Frauenwahlrecht.

Portugal. Das letzte Wahlgesetz hat die zuvor
den Frauen bewilligten Rechte bestätigt: Gemeinde-
Wahlrecht für Frauen, die Hausbaltungsvorständc
sind und ParlaiueutSwablrecht für Frauen, die Mittel-

»nd höhere Schuten besucht haben.

Sozialarbeit im neuen Italien.
Beobachtungen und Eindrücke von M. L. Schumacher.

II.
Ans der Fürsorge für Mutter und Kind.

Zu den reizvollsten Erinnerungen an meine sozialen

Streiszüge durch das neue Rom gehören die
Besichtigungen der verschiedenen Tagesheime für
Kle i n k i nder, die mit den „Case vo p ola ri "
leine Art städtischer Siedlungen) verbuirdcn sind. Wer
kennt sie nicht aus dem Wirken und den Schriften

von Maria M o n tcssari. Hat sie doch in den
Kindergärten dieser großen Häuserblocks schon vor
bald drei Jahrzehnte» ihre reformpädagogischen Versuche

gemacht nach dem Grundsatz: Erziehung ans
Grund der Eigcntätigkeit deS Kindes. Dazu ist nun
in den lebten Jahren noch ein ganz neues Quartier
„La Garbatella" entstanden, indem sich auch eine
wobt eingerichtete Matcrnità befindet. Dieses, Wöch-
neriilnenheim soll einem großen Bedürfnis entsprechen,

besonders da es den Franen der Siedlnmp schon

vor der Geburt als Beratungsstelle zur Beringung
steht.

Die case vapolari sind alle mit Kindergärten und
Kindertagesheimen verbunden, damit die zahlreichen
Kleinkinder gut aufgehoben sind, während die Eltern
der Arbeit nachgeben. Unvergeßlich istz mir nun
besonders das eine dieter Tagcsbcime: aus einem natnr-
Varkartigen Hügel der Garbatclla ein römisches Landhaus,

einst Sommcrsitz einer römischen Familie,
durch äußerst geschickten Anbau von zwei Seitenflügeln

ganz in seinem ländlichen Charakter erhalten.
Die Terrassen össncn sich ans blnmennmsäumten, grünen

Rasen, ans Spielplätze unter Oliven, Korkeichen.
Orangen- und Zitronenbänmchcn und ein Pinicnwäld-
cben im Hintergrund Welch herrlicher Tummelplatz
sur die 5W bis VW Kinder von drei bis sechs Jahren,

die sich hier täglich ans den umliegenden ease

popolciri Anfinden. In ihren hellblau und rosa
Rockschürzen mit den großen weißen Faltenkragen
wirken diese Kinder selbst wie Kreidoli'schc Blumen-
clfcn. In Grnvvc» von ie KU Kindern spielen und
arbeiten und schmause» sie nnier Leitung einer
Kindergärtnerin und ibrer Helferinnen. Wir können uns
nicht satt sehen an der Schönheit und Lieblichkeit
dieser römischen Kinder. In köstlichen Tanzspielcn und
Reigen kommt ihre angeborene Grazie und
musikalisch-dramatische Begabung zu reizvollstem
Ausdruck. Glockenrein klingen die melodiösen Liedchcn,
die alle in Spiel und Tanz umgesetzt werden. Mit
welcher Sicherheit und Seligkeit führen die Kleinen
diese Reigen und Tänze ans. Es ist so viel natürliche
Freiheit bei allein scharfen Aufmerken ans das
begleitende Klavicrspiel der Kindergärtnerin, die nut

Von der Weltkonferei
1. Am Lagerfeuer.

Aus den Abend des 13. August luden die
schweizerischen Psadsinderinnen die Kongreßteilnehmer

und Freunde zu einem Tee mit anschließendem
Lagerfeuer in ihr reizendes Cbalet ins Eggetli ein.
Die Bewegung ist uns Schweizern gleichsam nahe-
gerückt, örtlich und seelisch, seitdem sie ihr
Zentrum, ihr Herz in den Adel-boden verlegt hat.
Wir ihr übrigens auch. Bon den Ich Millionen

Pfadfinderinnen der Welt gibt eS wobl keine
einzige nickn, die nicht ein Sehnen in sich trüge
nach dem gastlichen Hanse im grünen Berggelcindc
lind da das Heim immerhin Obdach für 4t1, 55, 65
Personen gewährt, sg.werden ini Lause der Jahre
viele, viele Psadi-Wnnschlräumc ihre Erfüllung
finden.

Was wir Schweizer am liebste» den sremden Gästen

vorstellen, unsere Schneebcrge, das war
allerdings an diesem Abend von Nebeln und Wolken
verhüllt. Aber sonst ging es gut schweizerisch zu.
Man wurde gefüttert mit den Spezialitäten des
schweiz. Backofens: die Züvfe und Lebtuche, Bire-
weage »nd Cbräbeli wurden von hübschen Trachten-
meitschi mit schweizerischer oder vtadsindcrischer (?'
Liebenswürdigkeit angeboten. Der Alvbornbläscr trat
aus und der Fcihncnschwingcr. Es wurde gejodelt
und in verschiedenen Sprachen gesungen, geband-
orgelt und getanzt. Alles so ungezwungen, w
selbstverständlich, so — demokratisch auch. Die Ladv
Baden-Powell setzte sich ein Sennenkäppli auf- und
am Schluß tanzten alle die Damen des
Weltkomitees zusammen mit den jungen Pfadi und mit
den Kindern des Dorfes ums Feuer herum. Es
war ein schönes Festchen, das in seiner Schlichtheit
und Wärme den erdnahen Schweizergeist mit dem
weltweiten Psadigcist vereinigte. Die Delegierten waren

begeistert,, die dunkelbäntige Indicrin strahlte
und die Amerikanerinnen fanden es „nmmwllaus".
Dann zogen sich die Patronillenchess lamvionbe
leuchtet in ihr Zeltlager zurück: in der Küche wurden

die „Einheimischen" bewirtet, die Führerinnen
nahmen die Holzbänke, die den Gästen als

Sitzgelegenheit gedient, unter den Arm und
wanderten in der Dunkelheit dem Schnlbans zu, wo
sie ihr „Camp" ansgcschlagen. — Ist es nicht
inmptomati'ch, daß in meinen nächtlichen Träumen
Dissonanzen sich lösten, Menschen sich fanden, die
einander entfremdet? Ein gutes Zeichen sür die
vereinigende, die befreiende und bindende Kran der
Pfadsinder-Atmosphäre.

2. Die Ausstellung.
Es war ein guter Gedanke, mit dem Kongreß

eine Ausstellung zu verbinden, welche wertvolle Ein-

lz der Pfadfinderinnen.
blicke gewährt in das, was in der Bewegung an
sicht- und grcisbarcn Resultaten herauskommt, lind
wenn auch mit Recht immer wieder betont wird,
daß Menschcnsormen, Erziehung zu persönlicher
Verantwortung und GemcimchattSsinn das oberste
Ziel, so braucht doch die M a t e r i a l g e st a l -
t u n g, das, was die kleinen und großen Pfiadi-
hände aus Wolle und Banmwollc. aus .Holz,
Leder und Metall, wit Nadel und Hammer, mit
Pinsel und Schere schassen, darüber nicht vernachlässigt

zu werden. Kops, Herz und .Hand, heißt es

bei Pestalozzi, beißt es auch hier.
Im srenndlich zur Bcr'ngnng gestellten Adel

bodncr Scbnlhans sind die Gegenstände zur Schau
gestellt. Manches steht in engem: manches viel--
leicht in allzu entferntem Zusammenhang mit der
Psadsindcrinnenbewcgnng. Zu ersterem gebort sicher
das mit Recht viel bewunderte Schwedenbans. ein
reizendes Modell „Weihnachtsabend in einem
schwedischen Heim", alles ist ganz verbältnisgctreu, mil
unendlicher Liebe niw Sorgfalt nachgeschafft: Die
ineinandergesügten Balken, das Dach, die zwei über-
cinanderliegcndc» Betten, die bandgewobenen Decken
nui Boden und Tuchen, der Herd, in dem ein
richtiges Feuer angezündet werden kann, die Ubr an
der Wand und die Bibel ans dem Brett. Im
kleine» Kaiser werden Leincnballen nusbewabrt und
unter dem Weibnachtsbaum liegen die Päckli.

In dieselbe Kategorie gehört auch das Modell
eines Psadizeltlagcrs, das aus einem schweizerischen

Wettbewerb hervorgegangen. Auch hier
Präzisionsarbeit, nichts gebndclt und nichts vergessen.
Als sinn- und Zweckmäßig erscheint uns ferner
alles, was mit Natnrbeobachtnng zusammenhängt:
Ein dicke? Hest. das darlegt mit welcher
Gewissenhaftigkeit z. B. von einer Genfer Patrouille der
Haselstranch beobachtet und studiert worden ist. die
Zusammenstellungen von Baninrinde», von Zweig
lein mit Knosvcn, die glänzend heransvrävarierten
Skelette eines Sperlings, einer Maus. Patronillen-
heite,, Photobüchcr, Lagerberichte, vermitteln lebensvolle

Darstellungen aus dem Iahreslans der
einzelnen Länder und Gruppen.

I» etwas entsernterem, aber doch sinnvollem Zu
sammcnbang mit der Bewegung stehen die Spiel-
sacbcn und Gegenstände, die ans bescheidensten und
billigsten Mitteln hervorgezaubert wurden. Besonderes

Interesse verdienen auch die Handarbeiten,
welche die sogenannte „Extension branek" beigetragen:

Krüppel, gelähmte, blinde und taubstumme
Kinder. Für sie bedeutet die Zugehörigkeit zu der
großen Schwesternschaft, ihr Mittun können an dein
gemeinsamen Werk wohl ein besonders willkommenes

Lichtlein im Dunkel des Daseins.

etwas zerstört. Mit einigen Hiebe» hatte sie das
Beste ihres ganzen Daseins zertrümmert. Sie, die
einstmals den Sieg ihres Herzens über ihre eigenen
Wünsche gefeiert - sie hatte einen nächtlichen Stcr-
nenbimmel zum Zeugen gehabt —, sie stand jetzt
da, wie irgend ein keifendes Weib, gehässig und ver-
ab'cheuungswürdiq. Nun besaß sie nichts mehr, nicht
einmal den vollkommenen Schmerz. Er mußte sich

niit seiner geplagten Schwester, der Rene, sortan
vermengen.

lind Dug spurte, daß ihr nichts, nicht einmal
der Tod helfen würde. Man konnte nur sterben.
man mit sich im Reinen war. Die Unordnung ihres
Innern zwang sie zu einem gualvollen Dasein.

Der Bibliothekar, unter dem Dug arbeitete, war
«in angenehmer Mann von mittleren Iahren. Die
grauen Haare standen dem jungen, lebendige» Gesicht
außerordentlich gut. Man glaubte sie ibm eigentlich
nicht. Sie wirkten wie eine ausgelassene Laune.
Er hatte etwas vou einem großen Knaben an sich
neben aller beruslicheu Tüchtigkeit. Diese Inngen-
baitigkcit bestand in einer steten Ncugicrde auf das
Leben. Was er in die Hand nahm, schien äußerst
wichtig. Für diesen Menschen gab es weder groß
noch klein.

Einst saßen sie zusammen in einem neu eingerichteten

SpcischauS. Dr. Brennwald musterte alles. Er
ging umher, klopfte die Wände ab, unterzog die
Tischgeräte einer genauen Prüfung. Gleich daraus
waren es die Blumen ans dem Tisch und zuletzt
Dug selbst.

„Nun, Fräulein Dug, Sie sind in der letzten
Zeit ein bißchen schmal geworden. Ermüdet Sie
die Arbeit zu sehr?"

„O >nà.^
Sie errötete nach ihrer Art rasch und heftig

Brennwald tat, als bemerke er es nicht. Er studierte
die Speisekarte. Aber ganz plötzlich iagle er:

„Meine Frau kommt dieser Tage zurück. Ich
habe einige Freunde eingeladen. Es wird Musik
gemacht. Lieben Sie Musik, Fräulein Dug?"

„Ja, gewiß."
„Nun, wollen Sie dann nicht ebenfalls dabei

sei»? Wir sind doch eigentlich zwei gute Kameraden,
nicht wahr? So Tag um Tag zieht mau am gleichen
Karren. Meine Frau würde sich bestimmt sehr
freuen."

Die erste Reanng in Dug drängte zur Abwehr.
Sie mochte »iraends hingehen. Scit Monaten lebte
sie wie hinter Mauern. Aber nun drängte ihr Bor-
gescktcr »an neuem sehr herzlich:

„Sagen Sie nicht nein, komme» Sie."
Er lachte sein innges Lachen.
„Gut", nickte Dug. „Ich weiß zwar nicht, was

ich unter Menschen tue."
„Das wollen wir Ihnen dann schon sagen, Sie

iunge Einsiedlerin."
Dng ging hin. Frau Brennwald bemühte sich

liebenswürdig nw sie. Die Meickchcn, die sie traf,
schienen ihr insgesamt von einer beneidenswerten
Gelöstheit. Die Musik tat ihr wohl. Sväter tanzte man.
Dng hatte zu lange in ihrer Einsamkeit gelebt,
daß nicht ihre andersgerichtete Art ausgefallen wäre.
Menschen, die von irgend etwas heftig angerührt sind,
wirken meist sehr stark au^ ihre Umgebung. Sie
verschmähen die Umwege, fallen wie ein Lot beinahe
senkrecht in die Tiesc. Es schien, als ob es alle
daraus abgesehen hätten, sie ein bißchen zu verwöhnen,

irgend etwas an ihr gut zu machen. Bot sie
einen so verhungerten Eindruck? Ra'chcs Mißtrauen
stand ans und verschwand. Ach nein, sie wollte heute
vergnügt sein.

(Fortsetzung folgt.)

Über die Lektüre der Jugend.
Von Dr. Helene T u r n a n.

„Was beunruhigt die Menschen, als daß sie ihre
Begriffe nicht mit den Sachen verbinden können,
daß der Genuß sich ihnen unter den Händen
wegstiehlt, daß das Gewünschte zu spät kommt »nd
daß alles Erreichte und Erlangte aus ihr Herz
nicht die Wirkung tut, welche die Begierde uns in
der Ferne ahnen läßt. GlAchsam wie einen Gott
hat das Schicksal den Dichter über das alles lün-
übergesetzt." So spricht Wilhelm Meister im 2.
Kapitel des 2. Buches zu seinem Kindheitsfrennd Werner

und sucht ibm bcgrcislich zu machen, welches
die Rolle des Dichters unter den Menschen ist.
Werner versteht nicht so recht. Bon der jnngston
Generation verstehe» auch viele nicht so recht, und
wollen auch nicht verstehen. „Und wenn die
anderen wachend träumen", so fährt Wilhelm nach den
schönsten Ausführungen fort, „und von ungeheuren
Vorstellungen ans allen ihren Sinnen geängstigt
werden, so lebt er (der Dichter) den Traum des
Lebens als ein Wachender, und das Seltmiste. was
geschieht, ist ihm zugleich Vergangenheit und
Zukunft. Und so ist der Dichter zugleich Lehrer,
Wahrsager, Freund der Götter und der Menschen."

Wachend träumen — das ist es aber gerade, was
viele heute wollen, und so brauchen sie den nicht,
der den Traum deS Lebens als ein Wachender
lebt. Ohne Kritik stellen wir daS fest.

„Der Held lauschte ihren (der Dichter) Gesängen,
und der Uebcrwinder der Welt huldigte einem Dichter,

weil er suhlte, daß ohne diesen »'ein
ungeheures Dasein nur wie ein Sturmwind vornber-
fahrcn würde: der Liebende wünschte sein Vcr-

I langen und seinen Genuß so tausendfach und so har-»
monisch zu fühlen, als ihn die beseelte Livvc zu
schildern verstand: und selbst der Reiche konnte seine
Besitztümer, seine Abgötter, nicht mit eigenen Augen

so kostbar sehen, als sie ihm vom Glanz deck

allen Wert fühlenden und erhöhenden Geistes
beleuchtet erschienen. Ja, wer hak, wenn du willst, Götter

gebildet, uns zu ihnen erhoben, sie zu uns Hers
niedergebracht, als der Dichter?"

Aber viele junge Menschen wollen heute gerade,
daß ihr Leben wie ein Sturmwind vorübersahrc.
Nichts von allem, was der Sturmwind bringt,
wünschten sie tanscndsach und harmonisch zu fühlen.
Und warum vom Glanz des allen Wert erhöhenden

Geistes das Scinige beleuchtet sehen? Biet besser

scheint es ihnen, die Aktivität nicht schwächen
zu lassen durch Vorstellungen vom Leben, die inr
den Alltag nicht gelten. Götter vollends? Warum
soll man sich zu ihnen erheben und sie zu sich

niedcrstcigcn sehen aus Geheiß des Dichters, da einen
doch die alltägliche Welt ohne solche fremde Gäste
näher angeht, und man seine Krast lieber zusammennimmt,

writ ihr, so wie sie i st, fertig zu werden?
Wer so denkt, ist verloren für die Kunst. Nur ein

kleines Trüvvlcin dient ihr heute. Es gibt ein vnar
junge Menschen, die wir in der Schweiz getrotten
haben, die lesen Rilke, Timmcrmanns oder Hermann
Hesse, und tauchen ein in ihre Welt voll Wärme, oder
herausgelöster Heiterkeit, oder sie betrachten mit ihnen
das Leben vom Tode ans. Wieder ein anderes kleines
Trüpplein liest brute Galsworthy, Tb. Mann,
Stephan Zweig oder Waisermann, oder Mcreukkow'ty,
Bücher, in denen die Berührung mit der
Wirklichkeit stärker als in den vorher genamiten wird,
oder in denen die Leidenschaft des Erzählers mitreißt,
oder die den inneren Menschen schauen lassen. Auch
dieser Leser sind nicht viele.



«KKS der Mvsîk RHythmu» und Temva «îgîbt. —
Eine Stunde täglich ist auch dem Unterricht im Lesen,
Schreiben und Rechnen gewidmet. Da sitzen sie zu
zweit oder viert an kleinen Tischen auf beweglichen
Stühlchen und malen und schreiben und rechnen draus
los, als gelte es einen Rekord zu schlagen. Erstaunt
durchblättern wir die .Hefte dieser fünf- bis sechs-

Jährigen; sie sind individuell sehr verschieden und
weisen ein überraschendes Resultat auf bei der knap-
Ven Unterrichtszeit von einer Stunde im Tag. Der
kindliche Spieltricb ist bicr schon früh in den Dienst
von Ernsttätigkciten gestellt, die bei uns erst mit dem
Eintritt in die Schule aufgenommen werden.
Ausfällend ist aber auch die frühe Selbständigkeit und
Gewecktheit der italienischen Kinder.

Das Mittagsmahl wird ebenfalls gruppenweise
im Tagesheim eingenommen. Die große Terrasse ist
für Sonnen- und Luftkuren eingerichtet für jene
Kinder, welche aus irgend einem Grunde nicht für
einige Wachen in die zahlreichen Kinderheime am
Meer verschickt werden können. Dem Gesundheitszustand

der Kinder wird sorgfältige Beachtung
geschenkt.

Weniger günstig gelegen, aber nicht weniger wert
voll sind die Kindcrtagcsheime der ausgedehnten
Häuserblocks der rase popolari inmitten der Stadt
selbst, bewohnt von Hunderten von kinderreichen
Familien. Bei den im ganzen noch sehr ungünstigen
Wohnverhältnissen der breiten Volksschichten sind diese

Siedlungen nicht nur wegen des kleinen Mietzinses
sehr geschätzt, sondern vor allem auch wegen der
Betreuung der Kinder in den Gärten und Spiel- und
Arbeitsstilen, die überall mitten in den Blocks
gelegen sind. Wie man uns sagt, hat die Kindergärtnerin

zugleich als eine Art Familien-Fürsorgerin
in der ganzen Siedlung zu wirken. Recht schwer

mag diese Ausgabe oft sein, denn aus vielen Frauen-
gcsichtcrn sah uns Ernst und Sorge an. Es ruht
ja meist eine große Arbeitslast auf den Schultern
der Frauen und so sehr primitiv die Lebenshaltung

des Volkes gemessen an der unsern ist, so schwierig

muß es für viele der kinderreichen Familien sein,
das Nötigste an Kleidung und Behausung und Nahrung

zu beschaffen. Das Herz tut einem weh beim
Anblick der vielen müden jungen und alten Frauen
— wer will sagen, wie alt? Denn so ausfallend
sehön die Kinder und jungen Mädchen meist sind, so

rasch verblüht und verwelkt die Frau aus dem Volk.
Der große Kindersegen bei der großen Arbeitslast,
Unterernährung und schlechte Wohnverhältnis'c bleichen

früh Gesicht und .Haar und lassen selbst jüngere

Frauen alt und verbraucht erscheinen. Aber
auch sie haben noch meist jenes freundliche Lächeln,
jene Vornehmheit in Gesten und Haltung, die diesem
südlichen Volke eigen ist.

Dies kam mir insbesondere zum Bewußtsein beim
Besuch einer Volksküche, in der vor allem
Erwerbslose ihre Mahlzeiten einnehmen. Die
Leiterin selbst — eine Frau aus dem Volke — voller
Eharme und Tatkraft. In ihrer primitiven, aber
sauber gehaltenen Küche hat sie in drei Monaten
150.000 Eilen abgegeben, davon 100,000 an Er
werbslose. welche von den fäieistischen Fürsorge
stellen Marken für Freiessen erhalten. Ein beson
derer Raum dient der Bewirtung von 20 bis 30
unehelichen, werdenden und stillenden Müttern, die
hier ein besonders kräftiges Essen erhalten. Warum
läßt man sie dieses nicht nach Hause mitnehmen?
Die Erfahrung hätte gelehrt, daß das für die Mutter
bestimmte Essen unter die zahlreichen Familien-
Angehörigen verteilt und so der Zweck vereitelt würde,
der Mutter eine besondere Stärkung zukommen zu
lassen. Auch hier werden wir von diesen meist
jüngeren Frauen nicht nur mit dem römischen Gruß,
sondern mit freundlich offenen Mienen willkommen
geheißen, sodaß wir schon im nächsten Augenblick
mit ihnen plaudern und ihre Bambini mit den
kohlrabenschwarzen Knllerangen bewundern. Gerne
kommen wir auch der Einladung der Küchenleitcrin
nach, das Essen zu versuchen: Makkaroni mit
Tomaten und ein vorzüglicher Artischokensalat.
zusammen für Lire 1.80, einzeln Lire 1.1 lt. (Also 45
Rappen, beziehungsweise 28 Rappen.)

Endlich besuchen wir noch ein Heim für illegitime
Mütter, die die Zeit vor und nach der

Geburt — im ganzen 150 Tage — hier verbringen
können. Mit dem Tage ihres Eintrittes haben sie

alle eine einheitliche Kleidung zu tragen — beim
Austritt erhalten sie erst die eigenen Kleider gereinigt
wieder zurück. Freudig erzählt uns die Leiterin,
daß öfters zwei bis drei Hochzeiten in der Woche
stattfinden, gar nicht immer mit dem Vater des
Kindes. Aus unsere Frage nach Alimcntenzahlung
werden wir belehrt, daß die B a t c r s ch a s t s k l a g e

im italienischen Recht nicht existiere. Wer das
Heim finanziere? Es erhalte einen Jahresbeitrag von
einer Million Lire — aus der Jiinggcscllenstcuer!
Doch seien sie daneben auf freiwillige Gaben
augewiesen. Der Gesunderhaltung von Mutter und
Kind gilt, wenn wir recht sehen, die große Sorge
der Frauen, die sich mit großer Hingabe für
das Schicksal der „Illegitim!" einsetzen. Wo zum
Beispiel eine Tuberkulose Gefährdung oder Erkrankung

der Mutter festgestellt worden ist, wird der
Säugling sofort einer gesunden Amme und in
gesunde Umgebung gegeben.

Die Liga gegen die Tuberkulose nimmt
denn auch Mutter und Kind unter ihre besondere
Fürsorge. In den Tubcrkulosc-Fürsorgcstellen werden
sie ärztlich unter'ucht, beraten, unter Beobachtung ge¬

halten. Die Tuberkulose-Fürsorgerin hat sich mit der
Sanierung der Wohnvcrhältnisse zu befassen, die
Verschickung in Präventiv- und Heilknrcn durchführen
zu helfen und io weiter. Für uns ist dies alles
nichts Neues, in Italien aber fast ausschließlich das
Werk des letzten Jahrzehntes, das mit großer
Intensität an Hand genommen worden ist. Durch eine
äußerst geschickte Propaganda wird das gesamte Volk
zum Kampf gegen die Tuberkulose aufgerufen durch
einen jährlichen Provagandaseldnig bedeutende Mittel
flüssig gemacht. 1934 40 Millionen Lire, bei 00
Millionen Einwohnern.

Wir können uns hier den Hinweis nicht
versagen. daß wir abkommen müssen von der irrigen
Vorstellung, unser südliches Nachbarvolk könne sein
Leben in einem sorglosen Dolcefarnientc genießen,
da die Lebensbedingungen dank Klima und Fruchtbarkeit

des Landes ja ganz besonders günstig seien.
Wer nur ein wenig offene Augen hat. erkennt, wie
viel und teilweise wie schwere Arbeit von diesem
Volke geleistet wird, besonders auch von Frauen und
oft schon von Kindern. Dies drängt sich einem
weniger aus in Rom selbst, als in den ländlichen und
den gebirgigen Gegenden Italiens. Da sieht man
Frauen die steilen Talhängc hinaus- und
hinabsteigen, eine mächtige Last auf dem Kopse, eine,

andere in der Hand tragend und im freien Arm
meistens noch ihr Jüngstes. Frauen und Kinder
verschwinden oft unter den Lasten von dürrem Holz,
das lie auf schlechten Wegen von den Wäldern in
die Dörfer hinunterschlcppen. Die herrschende Armut
soll denn auch draußen in den Provinzen die
Tuberkulosebekämpfung so schwierig gestalten. Umsomebr
Anerkennung verdient die große Hingabe und rastlose
Anstrengung, mit der die große Zahl der Fürsorgerinnen

und Helferinnen den Kamin gegen diesen
größten Volksfeind in Italien führt. Ich sah Tränen
in den Augen junger Helferinnen, weil sie gefährdeten
Kindern und Müttern mit bestem Willen nicht so

helfen konnten, wie es eben nötig gewesen wäre.
Wobl ist die Sonne des Südens ein großer Sc-
gensveuder und grenzt die Bedürfnislosigkeit des Volkes,

für unsere Begriffe, sgst an das Unglaubliche,
Wobl spielen Wohnung und Kleidung nicht die Rolle,
wie in unserem klimalisch viel ungünstigeren nördlichen

Verhältnissen. Dennoch greift einem die sichtbare

Armnt oft ans Herz, während man selbst durch die
strahlende Schönheit dieses Landes wandert. —

Fürsorge für Mutter und Kind — gewiß ist diele
bei uns viel ausgebauter, reicht sie doch auch zeitlich

viel weiter zurück. Aber wenn wir für die Be
Wertung von Zuständen und Bestrebungen eines
Landes den richtigen Maßstab gewinnen wollen,
so dark dieser nicht abgeleitet werden von den
Verhältnissen des eigenen Landes, sondern es sind die
Gegebenheiten jenes gndern zu erkennen, um so

das Voraesundene richtig einschätzen zu können. In
diesem Sinne sind denn auch die vorliegenden Reise
eindrücke wiedergegeben, die auch aus dem Gebiete
sozialen Lebens recht tiefgehende waren.

(Schluß.)

Das Recht der Frau aus Berufsarbeit.
Zeitgemäß!

In einem Portrag in London machte Miß
Adams, Leiterin einer Mittelschule darauf anf-
nverksam, daß in Großbritannien 400 Zabnärztin-
nen arbeiten, daß aber noch Raum und Arbeit für
viele Frauen wäre. „Wir teilen diese Meinung voll
»nd ganz", sagt die Zeitschrift von Women's Free
dom Leage, „machen aber darauf aufmerksam, daß
das Roval Dental HosvUal seit März 1933, dem
böten Beispiel der Londoner medizin. Schulen fol
oend, keine Studentinnen mehr zur Ausbildung als
Zahnarzt aufnimmt."

Diese Eröffnung machte der Dekan, der selbst
zugab, daß ihn die Abwesenheit der Studentinnen
fremd anmute. — die Schule war während 17
Jahren von Studentinnen besucht — daß die Schule
in all den Jahren tüchtige und eifrige Studentinnen

befaß, die dem Spital einige seiner besten
Hausärzte stellten, und daß aar manche der
früheren Studentinnen sich erste Preise an der Schule
geholt hatten.

Frauenarbeit in Meriko.

Am Kongreß der Arbeiterinnen und
Bäuerinnen in Mexiko wurde in vcrscbic
denen Rapporten auf die Notwendigkeit hingewic
sen. durch Gesetzgebung Vcrbcssernnaen in den Ar
beitsverkältniisen zu schassen, speziell Reduktion der
täglichen Arbeitszeit, Verlängerung der Schonzeit
für Wöchnerinnen, Verbesserung der Francnlöbne.
vor allem in der Heimarbeit und Stärkung des
Grundsatzes „gleiche Arbeit, gleicher Lobn".

Eine weitere Forderung verlangte, daß in der
mexikanischen Republik eine Frauenkommission ge
schaffen werde leonseil consultatif feminin), die zur
Beratung bei allen Franenbernsskragen, falls sie
die Gcsetzaebnng des Landes berühren, zugezogen
werden sollen.

„Der größte Feind des Rechtes ist das Vorrecht.
E b n e r -- E s ch e n b a cb

Wir protestieren!
Es ist uns nicht bekannt, daß das „Berncr

Tagblatt" bisher ein besonders großes Verständnis oder
auch nur eine richtige Einsicht in Art und Arbeit
der schweizerischen Frauenbewegung
gehabt hätte. Aber das ist offenbar kein Grund, nicht
doch ab und zu der schweizerischen Frauenbewegung
einige Lehren zu geben. So wird am 16. August den
Lesern unter dem Titel: „Die Frau unter marxistischer

Regie" gemeldet, daß gegenwärtig in Paris
ein Internationaler Frcinenkangrcß tage, der sich

gegen Krieg und Fascismns und iür demokratische
Freiheiten anssprechc. Dazu schreibt das „Berncr
Tagblatt":

„Wir haben ia auch schon früher von schweizerischen

srauenbündlcrischcn Kreisen ähnlich lautende
Proklamationen vernoinmcn, an denen allerdings
meist ziemlich deutlich zu erkennen war, daß ih-
n cn irgendein m a rxisti s ch e r O b e r -
bonze zu Gevatter gestanden war (von
uns gcsverrt). Immerhin durste man bisher annehmen,

auch wenn man materiell gar nicht gleicher
Ansicht war, daß die geäußerten Wünsche der
Frauenwelt wirklich ehrlich als im Interesse unseres
Landes erscheinend geäußert wurden. Nun bat sich

wieder einmal das Gegenteil entpuppt. Die
Frauenbewegung treibt sträflichen Opportunismus. Sie
begibt sich ie länger je mehr in die Klanen der
marxistischen Wühlorgcmisationcn, offenbar nur
deshalb, weil ihr der Marxismus unter Mißachtung
der der Frau naturgemäß zukommenden Lebens
ausgäbe Versprechungen auf dem Gebiete der politi
schcn Gleichberechtigung macht. Hinter diele Ber
sprcchungen muß offenbar jede gesunde Uebcrlegung
zurücktreten.

Wir möchten die betreffenden Francnvcrcinignn
gen, deren Vertreterinnen in Paris tagen, nun
einmal fragen, warum sie nicht auch gegen den Bol
schewismus und dessen Barbarei protestieren?"

Und weiter wird dann schließlich der Rat erteilt:
„Der schweizerischen Francnbewegnng möchte»

wir in ihrem eigenen Interesse raten, den Protest
der Pariser Konferenz noch nach der richtigen Seite
bin zu ergänzen. Im übrigen wollen wir den Wunsch
äußern, daß der Oefsentlichkcit die Xiamen jener
schweizerischen Delegierte», die sich an das edle
Palaver »ach Paris beaaben, bekanntgeben werden."

Der Einsender B. V. H. hat nun da gemeint,
er wisse etwas, er wisse nämlich, daß die schw-ck-

zerische Frcinenbewcgnng diesen Kongreß besucht und
maßgebend beeinflußt babe. W i r wissen, daß aus
der Schweiz die k o m m » n i st i s ch e n Frauen
durch eine Delegation vertrewu waren, daß der
Bund schwciz. Franenvcreinc ihm ferne stand, daß
auch der scbweiz. Zweig der Frauenliga für Friede
und Freiheit nicht offiziell dort vertreten war.

Wir wissen auch, daß im Juli am damals rn
Paris tagenden Kongreß dcs Internationalen Frauen-
Weltbundes unsere schweiz. Fraueubeweguua w i r k

l i ch vertreten war lvcrgl. Nr. 29 und 30) und
daß sie den damals gefaßten Resolutionen für
vermehrte Abrüstung, gegen Luftkrieg, gegen internat.
Waffenhandel nstv. zustimmte. Da au dieser großen
WcllkonHrenz leine „Klanen marxististber Wüblorgani
sationen" nachzuweisen waren, hatte darüber daS

„Berncr Tagblatt" nichts zu sage». So interessiert
offenbar die Arbeit der schweizerischen Frauenbewegung

das Blatt und den Einsender nur dort und
dann, wenn sie nicht geschieht und zu Unrecht
angegrissen wr-rden kann. Wir möchten dem „Berner
Tagblatt" dringend die Lektüre unseres Blattes emp
fehlen!

Die armen Frauen und ihre „Bewegung!" Wenn
sie etwas GnteS zustande bringen, wie z. B. die
Safsci, oder die nationale Fraucnsvende öder viel
leicht- auch nach Hausballungs-, Gartenbau- und
Pflcgerinnenschnlcn, dann läßt man sie noch so gel
ten und auch von ihren andernorts schon cntwik
ketten Grundsätzen kannte man „annehmen, daß
die geäußerten Wünsche der Frauenwelt wirklich
ehrlich, als im Interesse unseres Landes erscheincmd
geäußert wurden."

Wenn sie aber etwas Ungutes nicht getan
haben, dann „bat sich das Gegenteil entvnppt
dann „treiben sie sträflichen Oportnnismns und
begeben sich je länger je mehr in die Klanen

Von Kursen und Tagungen.
Was kommt:

Internationale «ienossenichastliche Fraiienkon'ere»
30. und 31. August in London, „Central-Hall",

Westminster.
Aus dem Programm: l. Die gegenwärtige Wirt

schastlichc Entwicklung und welche Bedeutung in
für die Hausfrauen hat. 2. WaS bedeutet die inter
nationale GenoUenschaftSbewegnng für die Frauen
3. Die nächsten Aufgaben im Kampf um die Sichc
rung des Bölkersriedens.

Die Schweiz Wird durch den K o n s n m g e n o s -

sens ch a ftl. Frauenbund der Schweiz, d
h. dessen Deleaicrte, vertreten sei».

Pfarrfranenkurs.
Vom 3. bis 7. September findet in Zürich, im

Kirchgcmcindchans, Hirschengrabcn, der
2. P f a r r i r a n c » k n r s

Sehr viel zahlreicher sind die anderen, welche
Bücher verschlingen, um durch sie das Leben
zu ergänzen oder zu ersetzen. Um das Bc-
glänzen, .Herausheben, Gestalten des ganzen Lebens
äst es ihnen nicht zu tun: sie begnügen sich damit, mit
einem Helden oder mit einer Heldin sich tatenlos zu
ädcntifizieren. Man liest diese Bücher nicht, um
das Leben herauszuheben und zu verherrlichen, man
liest sie. um in diesem Wirrwarr von Leben,
wie wir es alle ohne dichterische Hilfe sehen, sich

an einen besonders verlockenden Platz in Gedanken
zu versetzen. Das ist ein wenig armselig, von dem der
solche Bücher liest, und von dem, der sie zu diesem
Zwecke schreibt. Für uns Betrachter aber wird die
Frage bedeutungsvoll: Was möchten denn die
vielen im Leben so gerne sein? Wohin
stebt ihr Scbnen?

Bücher zum Identifizieren hat es immer gegeben.
Wir haben schon einmal untersucht, was denn an den
Romanen der Marlitt, an denen der Conrths-M.ihlcr
so sehr zum Identifizieren anlockte. Es hat sich manches

darüber sagen lassen. Alte Mädchcnbücher wie der
l„Trotztops", den wir weit über die soeben gc-
kannten Romane stellen, zeigen das Beglückende des
Zusammenlebens in einer Pension und schließen
mit einer Verlobung. Wer hätte von der alten
Frauen-Generation, als sie jung war. ein solches
Glück des Zusammenlebens mit Gefährtinnen und
kann das Glück der Liebe und Ehe, so brav es war.
jnicbt mit der Heldin teilen wollen?

Heute haben wir zum Identifizieren Abenteuer
lnnd Sportgcschichten, und für die jungen Mädchen
wieder eine viel begehrte Pensionsgeschichte „Das
Mädchen Manuela", den Roman von „Mädchen in
Uniform" von Christa Winsloe. (1933, Amsterdam,
Albert de Lange.)

Dieser Roman lehnt sich auf gegen die Standes-

erzichung in einem adligen Mädcheninstitut. Er
lekmt sich auf gegen die Führung junger heranwachsender

Fraucnwcsen durch verdorrte Vertreterinnen
ihres Geschlechts. Er verherrlicht die Eroiik zwischen
Mädchen und Frau: er tut das nicht mit nackte!»
Worten: aber er verhüllt es auch nicht. »

Eine Leidenschaft erfüllt vom ersten Sehen an
das Mädchen Manuela und die Lehrerin Fräulein
von Bernbura. Die junge Lehrerin will, nachdem
sie ihre Verlobung aufgelöst hat, ihre Zärtlichkeit
nur noch ihren Schülerinnen weihen. Man munkelt
darüber allerlei. Bis ietzt hat Fräulein von Bernburg
alle ihre Zöalinge im Institut gleichmäßig gern
gehabt, einer jeden, die es haben wollte, mit gleicher
Innigkeit den Gutenachtkuß verabreicht, der für die
autcn Kinder den Höhepunkt ihrer Tage in der
Anstalt bildete. Seit aber Manncla in das Hans
kommt, wird das alles anders. Eine Gewalt zieht
die beiden zueinander, die sie vorher nur geahnt
haben. Manuela ist ein mutterloses Kind und geht
überall seine M""er suchen. Ein Tropfen spanischen
Blutes, cm leichtsinniger Vater, ein Hang des
protestantisch erzogenen Kindes zu dem äußerem Zauber
der katholischen Kirche, der freilich nur behauptet,
nicht recht überzeugend dargestellt wird, lassen ihr
Darben in der nüchternen Umgebung, ihre Sehnsucht
nmw begreiflicher erscheinen. Dazu kommt, daß die
verständnislose Welt das Mädchen überall von den
Quellen abzieht. Nun begegnet ihr in der neuen
abtötenden Umgebung Fräulein von Bernburg, und
die Welt ist nur noch diese eine Frau, mag alles
andere darüber zu Grunde gehen.

Auch vorder bat Manncla mir Liebe zu Frauen
aesüblt: zu ihrer Mutter, und zu dem Mädchen, für
das ihr Bruder eine Schwärmerei angefangen hat.
Ni e war Manuela die Natur beglückend,
n i e w a r cn es Kinderspiele. Ein Knabe sucht

sie einmal in einer reinen inngen Neigung. Aber
viel mehr als der Knabe hätte Manuela seine Mutter

werden können, wäre nur nicht der ganzen Be
ziebung durch Manuelas Vater ein Ende gesetzt
worden. Der Knabe greift zu seiner Geige und snbli
micrt im Spielen seine Triebe. Er hat ein Talent, er
bat eine liebe Mutter, er kann das. Aber Manuela?
Wie soll sie in ibrer späteren Liebe zu Fräulein von
Bcrnbnrg das können oder wollen, da sie doch
sonst ans Erden nichts Schönes besitzt?

Aber halt! So ist es von der Verfasserin nicht
geweint. Vielleicht bat fie gar die bereichernden
Szenen mit dem Knaben erst später dazu gemacht
Manuela zeigt nämlich das ganze Buch hindurch
nicht die geringsten Ansätze zum Sublimiercn. Für sie

bat es nie einen Gott gegeben, nie eine Natur, ei»
Kunst, nie Gespiele», nie Blumen und Glocken. So
aebt sie, als ibrer Liebe da? Leben abgesprochen wird
selbst in den Tod. So entsteht vor uns ein mageres,
daher unwahres und zuweilen unsauberes Stück
Leben.

Die Erotik dieses Buches ist nicht die letzte Gestalt
unseres liebenden Gefühls für die ganze Welt
sondern sie vereinzelt sich, verabsolutiert sich, reißt
sich ans dem Kosmos heraus. So wirkt das Buch ans
uns eng und arm. Es stellt auch nicht die Erotik in
das Ganze des Lebens oder in die Natur
hinein, deren stärkster Ruf an den Menschen sie ist
und nicht der Seele gegenüber. Es stellt die Erotik
der Dürre gcgenübes. iscbndc. daß sich so viele Mäd
cbc» beute von vorn berein mit der eine junge Fmn
liebenden Schülerin, die so rührend sterben kann,
identifizieren. Schade aber auch, daß sie nachher beim
Lesen dieses Buches erst reckt ein falsches Bild von der
Welt bekommen und sich selber falsch in dieser verengten

Welt stehen sehen.

statt. Ms Referenten sind vorgesehen Prof. D. Karl
Ludw. Schmidt. Pfr. D. Ed. Thurneyscn,
Psr. Karl Lindt. Psr. D. W. Bremi und Dir.
Dr. K. H a r t e n st cin.

Pf'arrsrancn, zukünftige Pfarrsranen, solche, die an
Stelle einer Psarrfran deren Dienst versehen »nd
Gemeindebelferinnen sind von den Veranstalterinnen
herzlich zum Besuch dieses Kurses geladen.

Anmeldungen und Anfragen sind zu richten an
Fran Pir. M. Dietsche, Nennkirch (Schasshausen).

Frauenarbeitsschiilc Basel.

Ab 15. Oktober bis Ende März wird an der
Franenarheitsschnlc der 2. Fachkurs für Da-
w e » s ch n e i d c r i n » c n durchgeführt. Er süllt eine
Lücke in der beruflichen Ausbildung ans und bezweckt

n. a„ tüchtige einheimische Danicmchneiderinncn so

weiter zu bilden, daß sie sich gut vorbereitet um
leitende Stellen in größeren schweizerischen Konfek-
tionsgescbästcn und Melier? bewerben können.
Placierung wird nach Möglichkeit von der Schnlleicnng
unterstützt.

K n r s v r o g r a m m: Scbnittwc!en und Modellieren,

technische und modische Gestaltung, wcrkstät-
tcnmäßige Ausführung, modische Vcrzierungsarbei-
ten, Farbenlehre mid Modezcicbncn. Kostümkunde,
Malcrialknnde, Kunden- und Personaldienst.
Staatsbürgerkunde, Wirtschnitskmidc. RecktSlchrc, Geschäfts-
korrenwndenz, Buchführung und Kalknlatiom

Aufgenommen werden nur technisch, modisch und
geschmacklich begabte Damenschnciderinncn, die die

Lcbrabscblnßvriiinng mit Erfolg bestanden haben und
einschließlich der Lehrzeit mindestens s ü n ^

Jahre im Beruf tätia gewesen sind. Prospekte mid
Amueldmige» (bis 1 Oktober) bei der Direktion der
Fraueuarbcitsschule Basel.

„Heiin" Nmkirch a. d. Thür.
Fericuwoche unter der Leitung von Fritz Waricn-

weiler. 11. bis 20. Oktober. Demokratie
oder Diktatur? Die ganze Gäruna der Gc-
cidnwart mündet schließlich in die eine Frage aus:
Znsammenarbeit aller Bolkskreisc »nd aller Völker
in gegenseitigem Dienen, oder, ausschließliche
herrische „Führnna" durch Einzelne und besondere
Gruppen? — Anband der Geschichte und der
Mitteilungen von Mcm'chc», welche beides erlebt haben,
beginnen wir nns ans unsere Aufgabe.

Kosten: Mit Bett Fr. 6.— im Tag, aus Pritschen

Fr. 5.— i», Tag. Bei Sclbstvcrvflegung Fr. 1

im Tag. Wcmgbemiltcltc Ermäßigung. — Anmeldungen

und Anfragen an Didi Blmncr, „Heim"
Nenkircb a. d. Tbur.

Kleine Rundschau.
D»? „Fest der kaufend Schwestern".

Das D i a k o n i s s e n k a n s Bern kannte am
27. Juli auf dem Blmncnberg bei Bern das 90 jährige

Jubiläum seines Bestehen? feiern. Der Svre-
chcr des Stmodalraics von Bern nannte es da?
Fest der tausend Schwestern. Denn über tausend
Diakonissen sind es, die beute im Mutterhaus und
seinen Tochteranstalten, in Svitälern, Gemeinde--
Pflegen und Achten ihre verantwortungsvolle und
segensreiche Tätigkeit verrichten. 1844 war das Werk
van Frl. Sophie von Wurstembcrger in
bescheidensten Ansängen gegründet worden. E. P. D.

Die schweizerische Fainilicnschulzkommisswn

ersuchte den Arbeitgebcrverbaud schweizerischer
Maschinen- und Mekallindilstricller in einer Eingabe, den
geplanten Lohnabbau nach Maßgabe der
Unterhaltspflicht der einzelnen Arbeitnehmer einer
Abstufung zu nnierzichen. In der Begründung wurde
n. a. ansgcsührt, daß der Arbeiter, der sür den
Unterhalt von Frau und Kindern zu sorgen Hai.
schon allein zufolge der höheren Wohnkosten gegenüber

dem Alleinstehenden eine ungleich größere Last
trägt, so daß ans einer mehr oder weniger
schematischen Regelung für die Angehörigen dieser
Kategorien materielle und moralische Schäden erwachsen

würden. M. S. G.

Basel: Vereinigung für Fr ane »stimm -
rech t Basel und Umgebung: 25. August,
15 Uhr. im Alkoholfreien Cafe Batterie,
Reservoirstraße: Berichte über die Jubiläumstagung
des F r a n e n st i m m r e cb t s v c r b a n d e s in
B e r n und Arbeits- und Fcrieniage in Bru n-
n e u von Frciu B. Scharncr und Frau Tett-
wiler-Lehmauu.

Basel: H a u s s r a u c u v e r c i n Basel und Um¬
gebung, 30. August, 20 Ubr, im kleinen ^:aal
des Bischofshofs, Rittergassc: M i kg lied er-
v c r s a m m l u n g. Vortrug von Georgine
Gerhard über Fran und Demokratie.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Emmi Bloch, Zürich. Limmat-

straßc 25. Telephon 32.203.
Feuilleton: Anna Herzog-Hnbcr. Zürich, Freuden¬

bergstraße 142. Telephon 22 608.
Wocheucbronik: Helene David, St. Gallen, (abwesend)

Manuskripte ohne ausreichendes Rückporto werden
nicht zurückgesandt. Anfragen ohne solches nicht
beantwortet
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Nskvrvr ksekltur»
lür 0smvns«I,nvi«tvk>nnvn

Vorbereitung lür gebobsne kerufssteliungen:

lZirsotrioe, /Ueiisrieitsrin, dleisterin. psozzy

Dauer-. IS. Dktoder I9Z4 bis Kode Idärz IFZZ.

Prospekte kostenfrei ciureb bis DIL^KIlvdl.

soll sclbstocrständüch auch die alte Adresse
angegeben werden. Nur dann kann sür eine
prompte Spedition garantiert werden.

Die Erpedition.

s.lZ^^-ük'oi'^Iic
kàtiofsti'abe Sk

lZp. ö. ttsiei'Ii, ^poikskepin, ^Upiok

Oexvissentisste ^uskukrunx sàmtUcker l^e^epte.
5>okriü nsikis vsptD» Ol ^elivvade, ^etp7ls
Lpe^itìlpràpZrat: fsceì-ln xexen 51autunpvin«yt<«ltvn
als täelickes k<nsmetikum von vor?üx!iclier VVirkunx.

preis per 51. 5r 3.75. p 322

Dovvelte öUräe!
?wei- uncl dretlscb ist die Last. veiclie
die l-'rsu von Keule zu trsgen km,
idsuslrsuenpllickten. Xlutterp flickten. bei
vielen gar nock ein kerul. Arbeit von
morgens lrük bis abends spät, ciie nur
selten genügend gewürdigt wird. Oanz
besonders sind es die Xluttsrpflickten,
die die keistungstâkigiceit der Krau aut
eine Karte Probe stellen.
Dabei bangt dock das kamilienglück vom
VVokibelinden der kdutter sb. Ist sie kränk
lick, leiden alle. ist sie übermüdet, enstekt

ein allgemeines >Nssbetragen, doppelt
dreifack wicktig ist es deskalb, durck gute
und sorgfältige krnäkruvg mit Ovomal
tine den Kräfteverbrauckzu ersetzen.
Ovo vereinigt wertvollste blakrungs
Mittel, Idalz. ldilcb. Lier in leickt ver
cisulicker. koncentrierter ?orw, gebt
sofort ins vlut über, ersetzt somit »ut
direktem >Veße die verbmuckten Kräfte
kine "lasse Ovomaltine zum krübstücj«
und als Scklumwertruok macdt ld?
bleim bekaglicker.

stärkt suck 8ie!

vr. 7t. X.4Z. vkkdi

»în k>iov

Verksufsmsgsxine

Züricb
IVintertbur
Wädenswll
klorgen
Oerlikon
d/Ieilen
^Itstettea
Lern
Liel

iVlaüretscb
vlten
Zolotliurn
lkun
Lur^üor!
langentbal
I4euenburg
i.Z0ilZU»-!iê-rW«l5

luaern

Scbsîibsusen kucbs
Xeubausen àppenze»
Lbur kierisau
Varau krauenieid
Srugg kreuziingen
Laden Wii
Zug kzsel
Liarus Liestal
5t. Laiien Lauien
porscbacb Kruntrut
VItslàtten Delsderg
kdnat-ksppel Zolingen

0«r Lnîsckslclung «nîgegen
Nan konnt unsers sekretürleindiieko Linstol-

lunx. Ls selisint uns von köekstor Lodsutun?,
inimor wieder auk die Arundkulseiie kinsteliuriA
der Herren Verbandssokrc.tÄrs und Verdandsklätt-
isin-Lcirreiber kinauweisen. die so oil jedes ver-
nünkti^s, ruIiÎFS, sacliiiei>v und >!>ren ^1it?I!edern
tstsäcliiiek nütrljelis Vrteil verniissen lassen.

Xürziick sokriod ein soleiier, den inndwirt-
sckaktlioken Verkünden nakesteiionder. jet/.t iin
Lidx. Vvikswii tselialtsdeparteiusiit tätiger .4,?rar-
.Akademiker in der „8i. 14. 6." Xr. 1395 vom 3.

áuZust koiAgndo denkwürdixo Lät^e (.4»s/.UA)i

„ l>ie einsetzende lroi kenperiode unter-
draek die Lespreekunffen über das Iluttvrad-
satcproklem, indem die ?rod»?.entenk! eise Ze-
wisse llotlnun^i'N in boiniF auf die liinsekriin-
kunx des bliloltstromos clmvk diesen .Liinirikk
von oben" set/.ten. Diese erwiesen sielt zodock
dssiiaib als trügsrisetr..."
ltlan welk. 2U weleksr z?rausn1lait> n Ivaia.stropke.

die lrocksnbeit sielr im Xordwesteit der li. 8. eV.

ausxswaebsen itat. Dort erwiesen sieb die in
diese OeilZel Lottes lrcsetcton .,liot1nunx;en nickt
als trüxoi'isok". Vile 8ekrotär-Drwailuuxen aut die
„Dösun^ von oken" der rVksatüprokieme wurden
msirr sis erltUit..

„Döksr 69 Iko^ent der landwiilsekaitlieken Le-
biete dor D. 8. .V. leiden. 26 iVIiiiionen iücnseiren
werden in irgendeiner Vorm vom 8taat tinter-
stütct werden inüssen. 7 bis 19 Viiiionm 8tüek
Visit müssen geseiliaeiltet weiden, weil die lut-
tvrvorräto nickt klnroivkon."

f.,X. X. 212" Xr. 1458 vom 15. Vug.)
IVokt wissen wir, daü jenes erste ^iitat iinput-

siv gsseiirieken wruale. aber es neigt die tieisto
Losiunung, akei^ auek die Lekalir. die in der prak-
tisoken, der tieten Lctüklswoit gerade des Lauern-
Standes so »stronomisek lernen Dinsteiiung sei-
ekor 8ekintärs liegt. Vie können sie die direkt
Interessierten riektig vertreten, wenn sie aus Lo-
NnemIivitkoitsFrümlen Verniei>tuug der Xaturpro-
dukts erbosten, wo der Dandmann um Vkwendung
der Daiidpiago Imtot?

(Ds wird gestattet sein, nekenkei uskentiieb nu
fragen, ob jener Vilikei des Herrn Dr. I-!. D. mit
IVisssu und Villen dos Vvikswiitscilaitsdepalto-
monts gesebrieiien wuido.)

Ibnon weiteten Leweis dalür, dal) die Ver-
bandsspitnon umi -Sekretäre in ikrer 8troitiust
tlnd ikrom Xampleseiker gänniiek die Interessen
ikrer V»ktraggel»m verkennen, iieleit lias I>e-

kannte Laiiattsparverein. Iliältiein ,,8eitwein. IVirt-
seitaktiieiles Voikskiatt", Liel, in seiner Xummer
vom 29. dull a. c., das einen Vitikei cur Dnter-
sekriltensammlung der Lenossensekallen, betitelt
„Vkbruok dos Lokeektes", wörtliek wie folgt bo-
scltlisIZin

Die Letition. die den eidg. Löten vorge-
legt werden solk bat keine Leset^eskiakt. IVir

oinplebiön den Lebvrden. i>si der Lebandiung
der Letition den Lmstand niebt aulZer aebt
2U lassen, dalZ der LrolZtsii der Dutersebrilten
van niebt stimmbereebtigtvn b'rauvn stammt, und
daü die tneisten dieser Lrausn wegen der gut
lunkl io»im enden vortaugiic ilvu Liiinmviikänxoroi
gar niebt wukten, was sie univrseiireiken soil
ton."
Die t'»ge»iertkeit, mit der die iilinilerwertigl-

keit der Lraueu und ibrer I ntvrsebiuften augs
dvtitet w iid, ceigt, wis !>>>salut die Linstoilung der
8po/.iererkrei»e sieb seit dein Lingrikk der Lundes-
kgltötde» (dringi. LundoskesebiuiZ vom 14. Lkt
1333 gegen Liiialgesebäi'to etc.) verändert bat. Ls
ist doeit klar. dalZ die Lrau vier Lünltei dor Lin-
käute für den ilausbait besorgt. Lis ist also -aus-

sebiaggekend in der IVabl des Lieferanten. Line
Lraiien-Lntersekrift solliv also doppelt gscäblt
werden. Vker siebe da. was die 8taatskrüeks
fertigbringt: Die Lmwerkung des Läufers ist sebon
uniuterl-ssant geworden. Leins Lnnst ist niebt
mobr ausseidaggsiiend. denn d"r Ltaat, der aiiein-
niäebtigs 8taat. wird ja kestiiumon. wo gekauft
werden darf und gekauft werden kann — dureb
vori atartige LoKübren auk Verkaufswagen, durvk
> nisatcsteuern auk diejenigen Verksui'sorganis»
tionen. die Lensumonteupoii! ik iietreiben. dureb
staatiieiie Verweigerung und Linsebi änkung von
ivontingen sbewiiiigungen kür die Importwaren
dureb Detaiipi eisvorsebrikt seitens des 8taates
ete.! Der persö»Ii<4>s IVilie wird niebt mebr bs-
stimmen, sondern der Loll'ktivwiiie der Verbände
dureil den starken Vrin des Ltaates. Lrauenun-
ie> sein ikten? — I.äeberlieli. die baben politisok gar
kein Lewiebt — und wenn der 8timmbürger etwa
durcir seine Dausgenossin ..politisvk unzuverlässig'
worden seilte, so macbeu es die ..sorgenden Lun.
<b>si>eiüi!aien" — wie di>' 8pe?ierer so einsebmei
ttlmlml saglui — aueb olmv ibn, d. k. dureb ..dring-
lieben Liindeskeseklnb!"

Die Herren 8ps/.iorer-8ekretäro mögen einmal
einige fneiitige 8pe?-ieroi fransn kragen, ob sie von
diesen: Vorgeben etwas erbosten — sieboriiob
Xein. IVenigstens die. mit denen icb gssprooben
seben kein lk-ui im Kampfe gegen den Kunden

lraebtcn wir cu orkorseben. wobin dieser nsuo
IVcg in iogiseimr kntwiokiung kübron inutk

1. Lesetr.t den La!!, die Lobördon seilen das
Ve>ilällgnisvoiie. del' staaLieben kingrikke in l'rois
tragen und in die freie Konkurrenz ein und
sebreeken vor den Verantwortungen der Kon
staute» Praxis einer vorkassnngswidrixon Losstr.
gvlwng dureil dringlivko Lundss- und öundosrats
iisseblüsse /.nrnsk. so w erden die Erwartungen der
Kicinbilndler nieilt in Krküiiung geben.

2. IVenn aber der vorbängnisvoiis Lerner Kur
— c. L. dureb die gosot?.iiebe Verbindiiebkeits
erklärn»? von Verbandslioseblüssen — fortgesetzt
würde, also der Konsument immer mebr gezwun

gen wüids, sieb keil» kloinbändlsr zu versorgen
und niebt doit, wo sein persöniieber Lesebmaek
und sein Lollenionliais biunvigeu. so würd eben
Druek Lsgendruek auslösen und der kousu-
mentsll-?iusammenseb>ulZ wird natu> notwendiger -

weiss unvsrmeidlieb. ls giniZsr der gesstziioks
Druek und Zwang, desto tester lind energisobsr
die Organisation der Konsumenten.

prüfen wir trsundsebattiieb die Lrago: IVss
ksllii em»' Kvnsuinentgn-Lrganisation fertig-
brili gen?

Vor aiism weiden ibr eins blasse Ltiniinkürger
sngebörsn. 8o ist z. L. die Zugebörigkeit zu einer
Partei und gioiebzsitig zu einer Konsumenten-
organisation duiebaus miteinander vereinbar. Ls
gibt Parteien, deren natüriieks Vukgabs es war

siebe die Parteiprogramms der letzten zwei
labrzebnts — das konsumen'on-Interosso wabrzu-
nebmen. Deuts seben sie sieb offiziell zu seiebtsm
.Lewebr bei Luü" gezwuugen: absl' sie werden
ibro ^litglieder niebt bindern wollen noeb können,
ikrs Konsumenten Interessen dureb Zusammen-
scbiuü zu wabreu, nainentlieil bei Vbstimmungen
sie.

Xoeb wiebtigsr ais das 8tiiumre<dlt ist der
käiitvi'Iupvkott und der känkerstrrik. LIaubt man,
daü der kousuiuent. wunu er wirklieb drangsa,-
iiert wird, nickt aktionstäbig ist? Hat man vsr
gsssen. dalZ man Z. L. die Ziueber liausfram'N am
Vnkang der i)liglns bnberv preise an <ien -lligros
wagen auk der 3tralZo. >»oi strenger IViniterkälts
bezabitsn als im „kreundiieben Laden" — und sieb
so die iiligras erbieiten? Wäre da ein Loz'kott
des 8peze>'eiladens ausgesebiossen? Dat man vor-
gsssen. clak in etiieben dliiokkriogsn die Drallen
dasselbe taten zugunsten der ..Wilden" — ja. daü
der Viiekkonsum eingesebränkt wurde? Vorüiivr-

sbende kinscbränkung des pieiseb-. >Iiiob- und
Luttorkonsums w-äre dnrebaus mögiicil. wenn
aueb nur demonstrai ionswsiss, um den Leköldo»
uud Verbänden in krinuerung zu ruksn. daü es
der Konsument ist, der die weisen Verordnungen
bszablt. dalZ eben die Konsumkraft die lrägerin
der glüüteu Ltützungsaktionon ist. Klan rege sieb
niebt zu sebr auk. aal! wir es wagen, soiebe Dinge
in die Zeitling zu sebreiben. Xiemand bat sieb
soviel dkübs gegei>eu und niemand soviel Leid ge
opfert kür Lösungen kür das !lileb- lnid pieiseb
übeiseblllZ-pl'obieln wie die dligros. Xiemaed bat
so energiseil mitgemaebt bei der knterbringun
des Lbstüberkiusses bei den Konsumenten lind
Konservenfabriken. >Ian weit, das aueb auk dem
Lande, und wir glauben den Herren Lausrnfüb
rsrn einen Dienst zu tun. wenn wir in aiisr
Prsundsebatt auf die möglieben knt.wiekiungsn
binw eisen, wenn sie über die bsreebtigts Wabr
nebmling der Produzenten-Intsresssn binaus die
Dand bieten zu sin"r Vergewaltigung der konsu
menten dureil liusto (vorab Dsltrust) unri orxa
nisierten kieiniiandoi.

Wird man eine soiebe Vktion untersagen? Und
wenn sie dennoeb durcbgekübrt wiicl? Xiebt wabr.
ibr Herren 8pozsreibändier-8okretärg. dann wird
man zu Polizei- und Niiitärgswait greifen, um
soiebe „vatsrlandskoindiiebo KIsmento" unsebäd
iieb zu maebsn? la eben, das ist der Weg, dem
der Diktator »ivbt vntgebt — das ist der Weg
der Lvwait. den wir von ausiändiseben Leispielon
so gut kennen! ks wird nämiieb I.suts geben, die
sieb opfern weiden — mebr als das, man muk
boilen, dak es soiebe gibt, die. indem sie zeitig
praktiseb demonstrieren, wobin dieser Kurs kübrb
größeres Leid abw-snden.

LIaubt man. es werde niebt möglieb sein, sine
soiebe starke bswnüte Lswegung zur Leitend-
maebung der Würde des Konsumenten bervorzu-
rufe»? lägiieb noeb geben gegen 1999 Unten-
sebriiten auf die idligros-„krkiärung" sin. Ks sind

beute über 225.00«. Legrsikt man, dalZ aus."diesem
Vdlstlmateriai eins Organisation aufgebaut werden

kann? Ist es niebt gssvbeitsr, dlai» zu-'kalten,
niebt wis eins Dampfwalze über vernünftige
Lösungen (wis im Suttsrprobism) wegzugeben? Wir

eben zu, datZ es ein Lngiüok wäre, sin» neue Dr-
anisation den aitsn Organisationen gsgenüberzu-

stsiivn. Die koiisktiv-kgoismen sind grausamer
unmensebiieber — weil unpersönlieb — und kein-
nlungsiossr, als der dureb instand. Leküliis und
kbrbegiükks begrenzte Kgoismus des einzelnen
iüsnseben.

Die Regierung mal! weiter die edelste 4nt-
gaile des Derrscbenden erfüllen.

das Wobi der stimmlosen Vi.slsn, die. iyi keiner
Kommission, in keinem Rat" "vertreten sind) kratt-
voll gegen den Druek der einzelnen Ktsndes- und
Leidintsrssssn wakrcn! Das stille Lob am ?a-
niilientiseb muü der köeksts l.obn unserer'Landes-
välsl' sein und niebt das laute der Wiriscbakts-
tiseb-Lswaltigen.

ks ist eine gute Lsiegsnbeit geboten »plsülieb
der jetzt auk knds August in àssiebt ".genom¬
menen Konferenz der >larksnartikslkirmsn, des
8pe/.ereibând>el'vel'baildes. des Verbandes S'ebwviz.
Konsumvereine, der Lnion Ölten, des Zebweiz.
Lswerbsverbandes ete. und der Xligros, sieb
endgültig kür den Weg der Verständigung oder den
der Lswsit zu sntsebsiden. Die Herren VHtbands-
Sekretärs und -Präsidenten tragen, eins xröks
Verantwortung. lind die Herren Hlsrkenartiîèlkabri.
kanten stöben vor einem 8cbsidswsx: Wt oder
gegen die Konsumenten — mit" Lswsit oder mit
Verstand? Unsers Voi-zàìâgs' .werden soviel
Opkerwiliigkeit und Wille zur Zusaiymsnarksit be-
weisen, dalZ eins ^bisbnung die Lage kür. jeden
Vsrbrauebsr mit einem 5lsls klaren und ilijv teins
künftige 8te!iungnskms erkennen, -lassen wird.

ks ist nur zu Kokken, dalZ.dsr mit so sâwsrSr
Verantwortung belastete Dbskö des Volkswirt-
sobaktsdepartsments sieb persönlieb van dèr Ztel-
lungnsbme der verscbisdenen kreise überzeugen
wird, anstatt sieb nur rapportieren zu lasten, ks
darf gesagt werden, dalZ es sieb um grundtätzliob
derart wiebtige Lntscbeidungen bandelt, dài! der
persöniiebs Eindruck von aüssckläggsbender Ls-
dsutung sein kann.

Keinllzs-Konzerven,
k> bsen

mittelkein II gr. kücbss 85: Rp.
mittelkein l gr. küebs« kr., 1.—
lein (nur in den Zdagszinsn)

-/t Büekss SO. Lp
lein gr. küebss kr. d.20
mit Karotten, mitteltsia SO kp.

Lobnen p
mittelkein gr. Lücbs« kr. 1.—

KonIItoren.
Viorkriiebt Vz kg 41 Rp.

(Dose 699—629 g 50 Lp.)
Aprikosen (1949 g kr. 1.—) >/, kg 48 Lp.
kirscken, sckvarz. cot > (999 g kr. I—)
krûbîtûcka-Delêe j '/z kg Pp.

krombeer-Lelè- <««>« ^ '/-X- «-^P-
in Döseben ZU 25 Lp.

kirsobsn, sebwarz, rot
Aprikosen
Zvvvîkruvkt
krddveron

259 g
W9 g
SLS gà g

»»à«»
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